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Adler und Löwe.

Warishat Numäniens Entschluß zum Krieg nicht mit so hoch
überschwingenderFreude begrüßt,wie mancher Ferne er-

wartet hatte. Weil, erstens, der Entschlußso spätgekommenund

das Zögern als Weigerung einer der Rasse schuldigen Pflicht
begrolit worden war-Die junge, verstümmeltaus den Trümmern

des Kaiserreiches erstandene Nepublik hattefich aus dem Frösteln

ungewohnter Vereinsamung in den Traum von einer Lateiner-s

gemeinschaft gerettet, aus dem das ernste Wort Wacher sie nie-

mals aufzurütteln vermochte. DerBund »DieLerche«(L’Alouette)
umknüpfteLiteraturvolk aus Frankreich,Jtalien, Spanien, Por-
tugal, Rumänien, Westschweiz, Südamerika und ließ seit dem

Sommer 1878 dieBierteljahrs schrist»L'Alljance Latine «erscheinen..

(Daß der paris er VerlegerFischbacher, der bukaresterHempel hieß,
trübte die Wonne nicht.) Schon im zweiten Heft wurde der La-

teinerwelt die Seele der Moldau und Walachei annektirt. Jn
Rumänien, hießes da, ist vielAberglaube,doch wenig Religion;
weder heftiger Streit um den Gl a uben nochSplitterungin Sekten.
Das Verbot des Musulmanenkultes sollTürkenansiedelunghin-
dern. Politik, nicht Religion, wehrt sichauch gegen das Streben

der aus Deutschland, Galizien,Podolien eingewandertenJuden
nach vollem Bürgerrechtzdas können sie erst erlangen, wenn sie-
nicht mehr ihr Yiddisch sprechen, im Lateinerstaat nicht mehr ein

FremdkökpeksivdsKatholkschenungarnsindnichtnur die Grenzen
22
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geössnet,sondern von fromm dem Griechenritus anhangenden
Moldausürsten sogar Kirchen gebaut worden. Der echteRumäne

kümmert sichnicht um die Reliquien des Heiligen Demetrius, vor

denen,in Vukarests Kathedrale, der Slawe kniet; pilgert nicht aus
denAthos, giebt Städten und Dörsern nichtHeiligennamenz trägt
nicht, wie der sprachlich rumanisirte Grieche, Albaner, Bulgare,
ein Kreuz oderAmuletz nennt seineKirchen nach den Zünften der

Maurer, Töpfer, Gerber, Höker,Essighändleroder nach bekannten

Personen. Eine Kirche, in der alternde Mädchen um Männer,
verlassene Frauen um Rückkehrder Gatten, Luetiker um Heilung
siehen,hatsich barock mit demRamen der HeiligenVenus geputzt.
Da dieLandeskirche selbständig,weder dem konstantinopler Pa-
iriarchen noch dem Zaren und dessen russischemSynod unterthan
ist,werden die Erzbischöseund Bischösevon den Kammern erwählt
und römische,griechischeKatholiken, Uniaten, Calviner wie der

autokephalen Landeskirche Angehörigebeh andelt. An der Bahre
eines jüdischenNatursorschers, derNabbi gewesen war, hielt ein

rumänischerMönch die Grabrede. Schon 1825 durfte ein«-Bischof
in der Predigtvon Homer, Platon, Aristoteles (deren Bilder,
sammt denen des Thales und Archimedes, zwischenHeiligen an

der Wand eines bukarester Gotteshauses prangen) mehr als von

den Evangelien und Symbolen des Christenthumes sprechen;
durste er sagen, die wichtigstePflicht der Priester sei, den Willen«

zurHingebung an das Vaterland in jedemVürgerzu stärken.Die

»Lerche«wollte erweisen, daßdem Rumänen die Nation mehr gilt
als Religion und er « zuerst und zuletzt Lateiner ist.«Das schien
seitdem Gewißheit. Die Waareneinfuhr aus Deutschland über-

stiegums Sechsfache die aus Frankreich und die Geldsucher gin-
gen mit der Wünschelruthe in die berliner Behrenstraße. Noch
aber stimmte Alexandri jubelnd inMistrals Hymnus aus dieLass

teinerrasse ein und vor sünsJahren riesHerr Pinom »UnsereBü-
ther, die Früchteunseres Geistes werden hier heißerbegehrt als

alles Andere. Der vornehmen Gesellschaftist FranzösischwieMut-

iersvrache. Für das Vedürsnißder neuenSchicht, die sichjetzt erst
im Wohlstand hebt, müssenwir sorgen. Das Herrscherhaus wird

sichrumanisiren, wenn aus demThron nicht mehr ein Mann sitzt,
der preußischerDragonerosfizier war. Wir aber müssenReisende
pinschickemnicht länger deutscheVertreter unserer Geschäftshäu-
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Tierdulden noch müßigder Entfremdnng eines Volkes zuschauen,
"dessen Herz, nach demWortXenopols,durch das Werk derJahr-
fhunderte dem HerzenFrankreichs verschwistert wurde.«Daszdie-

ses Volk zaudern konnte,Frankreichs Krieg, den Kriegfür dies-rei-
heit, das Recht, zur Erlösung der von OesterreichsUngarn be-

herrschtenVrüderzunützen,warwieTreubruchempfundenwordem
Auch Zweifel dämpfte die Freude. Der Franzose kennt den

Rumänenz die bedenkenlose Geldgier und wüste Genußsucht
ein er Gesellschaft, in der das Treiben des großenStrousberg und

des kleinen Hallier möglichwurde, die nur in Glitzerprunk aths
men kann, der, Männern undWeibern, Sittlichkeitkaum ein Sche-
men ist und deren Wesen selbst den von Skrupel nicht geplagten
Pariser erschreckte,wenn inVukarest der Hotelportier ihm ein Al-

bum mit den Bildern feiler Frauen »aus allen Kreisen und zu
allen Preisen« vorlegte.DerVauer des Getreidelandes gebrech-
«-iet,als Jüngling, als Greis der Scholle verschriebenzstattgesuns
der Industrie ein Spekulantentroß, dem kein Geschäftzu schlecht
riecht und manches Vändchendie Volitikerklüngelverknüpft;die

Offiziere bunt, wie in alten Stücken der Komischen Oper, einge-
Thülstzmit goldenen Tressen, Sätzen-Borstenüberladen, mit Helio-

irop oder Korylopsis besprengt, eng, wie in ein Damenkorset,

eingeschnürt,oft dick gepudert, manchmal Karmin auf der Lippe
sund Schwarz in der Wimper. Jst aus solchem Heeresrahmen,
ioon solchem Volk der Ernst, die Kraft und Zucht zu hoffen, die

Krieg heute fordert ? Ueberall,schrieb mir 1913 ein klugerFranzos,
ngebts anständigeMenschenzdemAugefcheiUtin Rumänien aber

der Prozentsatz geringer als anderswo; Und der Spazirgang in der

Richtungnach Sofia gestattet noch lange keinUrtheil über die Lei-

stungfähigkeitdes Heeres.«JchhabetüchtigeWalachen gekannt,die
srumänischeDiplomatieaus den Grünbüchernschätzengelernt und

«

smichimmer vorUrtheil gehütet-das ganze Völker in Wesensein- -

sheitknäueltznie aber HeldenthatOder Schlagkrastprobedarin er-

«blickt,dfaszKönig Karl, nach Serben und Griechen,gegen Bulgas
seien ins Feld zog und ihm den lange VermißtenDobrudschatheil
-—entrisz.Frankreich hat in Qual erfahren, welche Vorbereitung,
welche steteSammlung Und kestlvfeAUIUutzungaller Volkskräfte

AdereuropäischeJndusttkekkkegheischt·Rumänien hat gutes Ge-

ischützwon Kkupp); doch woher nähmees raschErsatz? Millionen
UT



306 Die Zukunft-

Frauen und Mädchen machen inWests undOsteuropa jetzt-Mus-
nition, Granathülsen, Stacheldraht und anderes Kriegsgeräthz
sind dem grausen Kampf kaum entbehrlicher als die Männer-»

Kann Numänien solche Schaar rasch-auf die Beine bringen und-

mit dem nöthigenRohstoff versorgen? Die neunhundert Mann,
die, nach der Ablöhnung derDeutschen,Oesterreicher,Juden, den-

Geschoßfabrikenblieben, wären nur ein für Kinderkrieg zulängs
liches Arbeiterheer. Furcht vor Enttäuschunglähmte den Fittich:
der Freude. Die aber wollte ans Licht. General De Lacroix trö-

stete: »Rumänien konnte, weil seine Rüstung noch Lücken hatte,.
nicht früher schlagen. Die Ausfüllung sicherte der sachkundige
Generalstab, dessenHaupt (General Jliesku) ich kennen und be-

wundern gelernt habe. Das war schwer,weil die EntentesMächte,.
auf die Rumänien sichangewiesen fah, kaum das für den eigenen-
Bedarf Nöthige liefern konnten und kein guter, kurzer Verbin-

dungweg offen stand. Dennoch war Alles bereit, als Brussilows
Offensive begann.Die Offiziere lesen unsere bestenMilitärschrifto
steller und halten sichmeist an denLehrplan unfererKriegsschule..
Die Rumänen werden wohl in den Karpathen und an derDonaus
in Gemeinschaft mit den Rufs en handeln und unsere Salonikis
Armee wird ihnen, wenn sienichtvordringt, mindestens feindlichen-

Zuzug aus Südweft vom Leib halten. Früh oder spät wird den-,

Deutschen der Weg nach Bulgarien und der Türkei gesperrt wer--

den; dieser Vortheil wird an dem Tag erlangt, wo unsere Heere-
über den Hauptstrang der Valkanbahn gebieten.

«

(LeTemps.) Aus-

diesen vergitterten Sätzen schallt nicht so fröhlicheZuversicht ins-

Ohr wie aus dem Jubelruf, den ein ein Kantakuzenos an König-
Ferdinand schickte,und aus der billigenAdresse, in der Professor
Masaryk, im Namen des CzechosSlowakischen Aationalrathes,
Herrn Vratianu ruhmreichen Sieges versicherte. Oberstlieutenant

» Rousset verheißt(in Le Petit parisien) rascheVereinung des Ruf-i
sen Letschitzkijmit dem Rumänen Kotesku, auch einen mächtigen-
Vorstoß der Armee Jwanow in der Dobrudscha, staunt aber, wie-

andere pariser Schreiber in himmelblauerUniform und im Bür-

gerrock,überdie Unbeweglichkeitder Salonikii Front(Ai«meeSar-

rail) und mahnt, wieder einmal, nach allen Seiten in der selben
Stunde zugleich (und mit stärksterWucht auf die »bulgarische-
--Bande«)dreinzuschlagen. Genosse Nenaudel nimmt (in L’Hu-.
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ManitO den General Sarrail in Schutz. Der gerade werde immer

getadelt. Die Ziffer seiner Kampftruppensei nichtsohoch,wie man

geschrieben habe; auch das Russenheer,dasdurch dieDobrudscha
«votbreche,viel kleiner, als das böseWTB melde. »Wir Sozia-
listen haben oft,mitderjetztnöthigenZurückhaltung,aufdieHemm-s
-·nisse hingewiesen, die dem Zug nach Saloniki bereitet wurden ; ha-
ben sogar (ich verrathe damit kein Geheimniß) in einem Brief die

Regirung zu Entschlußund Handlung gedrängt.DerBrief gehört

zzu den Dokumenten, die das Parlament kennt, die wir aber erst
später veröffentlichenwerden« Wenn Sarrail nicht Streitkräfte
ivon unwiderstehlicher Gewalt hat, kann großeWirkung ihm nicht
gelingen. Jhn in hastigen Entschlußhetzen und dann, weil Unzu-
längliches mißglücktist, als Sünden bock opferm Das ist allzu be-

iauem.«So beklommen klang derTon, der den Zutritt des neuen

Bundesgenossen, des neunten, aniündete, schon in den ersten
Septembertagens Wie wars zu erklären? Damals fürchtetePa-
ris doch nur Berschleppung, die dem Generalissimus Hindens
sburg die ersehnte Zeit zum Borstoßnach Ost schenkenwerde.

Der Anfang der nächstenWoche sah ein anderes Bild. Die

Rumänen waren in Siebenbürgen eingebrochen,"hatten Kron-

-stadt,Hermannstadt und kleinere, doch nicht unwichtige Orte be-

setzt; Tutrakan und Silistria aber, ihre stärkstenStützpunkte am

ssöstlichenTheil der Unteren Donau, an die Bulgaren verloren

(denen auch schon deutscheMannschaft, die fast allgegenwärtige,
«beistand).Das Hirn sträubtefich,der Botschaft zu glauben. Hatten
die Brüder Bratianu, der Präsident Und detKl«iegsminister,ge-

wähnt, Bulgarien werde diesem Krieg fern bleiben, aus dem es

Iden Rückgewinndes ihm im Bukarester Frieden Genommen en

hoffen durfte? Undenkbar. Bor ihnen lag seit dem zweiten Sep-
tembertag die Kriegserklärung,in der Bulgariens Ministerpräsis
dent Radoslawow sagt, bulgarische TMPPEUseien am achtund-
zwanzigsten August und am folgendenTag von rumänischenan-

gegriffen, am dreißigstenvon dem Gesandten in Sofla, nach der«

Ankündungdes Betkehtsbtuchesi die Pässe gefordert worden.

»Auch unser Gesandter Budew erhielt inBukarestdie Pässe, ob-

wohl er von seiner Regirung keinen Auftrag empfangen hatte, der

irgendwie einen Abbruch des Diplomatenverkehresin Aussicht
snahm.Dle rumänischeBegirunghat also den Zustand geschaffen,
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den Bulgarien nun als eineThatsache hinnehmen muß.«Danach
ist gewiß,daßRumänien den Krieg gewollt und begonnen hat.
War die Mündung der Dimbo mitza, war Tutrakan und Silistria-
ihm großenEinsatzes nicht werth? Sind beide Plätze sammt den

Berbindungwegen in Feindeshand, dann ist das nahe Bukarest
gefährdetund von dieser einzigen starkenBasis des Landes bald-—

vielleicht kein sichererUebergangmehr in die denAuss en geöffnete
Dobrutl scha. Bierzig Jahre lang habendie Nachbarn um Silistria

gehadert. Rußland zürnte,weil die Rumänen ArabsTabia besetzt
hatten, das ein Theil der vom Berliner Vertrag den Bulgaren
zugesprochenen Festung Silistria sei. KönigKarl ließ antworten:

»Nach diesem Vertrag giebt es an der Unteren Donau keine

Festungen mehr. Europa hat uns die Dobrudscha gegeben: wo

deren Grenze die frühereRumäniensberührt, kann keine Festung
ex:stiren1«Vergebens. Aus dem Hofball pfaucht Zar Alexander
den Gesandten Fürsten Ghika an: »Ich bedaure, daß Sie uns

gezwungen haben, solche Note an Sie zu richten, und habe die

Besetzung Silistrias befohlen« Rumänien verliert zwar vier

Quadratkilometer, behält aber Arab- Tabia und ist ,nicht ver-

pflichtet, eine Brücke über den Fluß zu bauen«. (Den Grund-

stein zu der Brücke,die zwischenFeteschti und Cernawoda ihren

Bogen über die Donau spannt »und den nächstenWeg von der

Nordsee ans Schwarze Meer schafft«,hat Karl dann doch, im

Spätherbst 1890, gelegt.) Einen strategisch höchstwichtigen
Punkt nennt Herr Pinon die alte Citadelle von Silistria. »Sie ist
der Schlüssel zur Dobrudscha. Diese von Bulgaren und musuls

. manischen Tataren bewohnte Provinz hatte in der Zeit der An-

nexion nur eineschwache Minderheit rumänischerSiedler undist
noch heute nur durch ein dünnes Band dem Kern des Königrei-
ches v erknüpst.Sehnsüchtigblicken die Bulgaren aufdiese Ebenen,
die ihrer eigenen natürlicheAusläuser scheinen und wo so viele

ihrer Brüder leben. Den Rum änen aber ist die Dobrudscha un-

entbehrlich. Der mit hohem Kostenauswand geschaffene Hasen
Konstanza und die inihn mündende Eisenbahnlinie sind,inFlach-
land ohne natürlicheGrenzen, kühnemBulgareneindrang aus-

gesetzt. Das Rumän enheer hat dort schweren Wachtdienst. Der

könnte aufhören,wenn Rumäniem als starkeBasis aufdem rech-
ten Donauuser, Silistria hätte. Bielleicht überlassenes ihm die
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Vulgaren einst als Preis fürMitkampfoder Neutralität im Krieg«

wider die Türkei.« Das thaten sie nicht. Der zweiterBalkankrieg
nahm es ihnen. Jetzt weht ihre weiß-grün-rothe Fahne mit dem

Wappenbild des goldenen Löwen wieder von der Zinne. Ob in

den drei Jahren seit dem Vukarester Frieden die Festungwerke
erneut und gestärktworden sind? Der Dobrudschaschlüssel,das

Kleinod, dessen Name so oft in Karls Tagebüchernsteht, war ge-

wiszdes höchstenKrafteinsatzes werth. Mö glich ist,daßdie Aussen
versprochen hatten, Silistria zu ..schirmen. Sie kommen zu spät.

Möglich auch, daßdie Erfahrung von der Jtalerfrontfich in Süd-

ostwiederholt: ein nur fürFriedensdienst gedrilltes Heer gewöhnt

sich sehr langsam in den Höllengraus dieses Krieges und der in-

ihm schon heimische Mann ist zwei Feinden überlegen.Anwei-

nien, das seit vierzig Jahren nicht gekämpfthat, durfte auf eine

zu Eingewöhnung ausreichendeFrist nicht rechnen. Sein Anfang
war schlecht.Sind dieVerichte aus dem Kronrath,derdie Kriegs-

erklärungbeschloß,halbwegs wahrhaftig, dann find die Dako-

Walachen ohne üppig blühendeHoffnung inden Kampf gegan-

gen; kam ihrEntschlußans derUeberzeugung,daßselbst dieRieg

.
derlage nochfortwährenderNeutralitätvorzuziehensei.»Bleiben
wir still, dann ist unseren Wünschen(Siebenbürgen,Vanat,Bu-

kowina) in Rußland, England, Frankreich in AeonennichtGehör

zu finden.Die aber werden, wenn wir mitihnen unterliegen, schon
für uns sorgen.«Das wäre Hoffnung auf besseres Jenseits,nicht
Auszugsstimmung, die Sieg verbürgt. Würde aber die seltsam-
gedämpftenFanfaren Frankreichs erklären. Jm August: Nu-

mäniens Eingriff sichert blitzschnellesEnde. September: Gene-

ral Vrussilow hofft aus fester Zuversicht- daß der Hochsommer
1917 dem Zehnbund endgiltigen Sieg bringen werde.

«

Den Ruhm, zu solchemMeinungwandel mitgewirkt zu ha-
ben, darfBulgarien für sichfordekns DetFeldzug gegen das von

drei Kriegen erfchöpfte,von Deutscher Oesterreichern,Ungarn-
zerstriemteSerbien ward ihm nicht schwer.Jetzt hat seineStundeE
geschlagen.Wohin verhallte der Ruf des makedonischenGriechen
Rhigas, der Bulgaren, HeUeUeU,Albaner,Serben, Rumänem
Epiwten zum Kampf gegen die Türkei aufrütteln wollte? Vor

vier Jahren klang er wie alte VerheißungVulgarienfocht in G« -·

nossenschaft mit Serben und Griechen.1913 waren sieseineFeinde
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(denen Numänien sichaus bequemem Pfad gesellte). Heute: mit
den Türken gegen Süd- und Nordslawen, Rumänen, gegen den

Enkel des Zar-Erlösers.Jn welcher Geschichte war je in soschma-
lem Zeitraum sowirresVolksschicksal? DerBulgare, hat Griechen-
hochmuth einst gehöhnt,ist gar kein Mensch; und der Türke fand
das Urtheil sehr weise. Grimmig wurde der Eindringling überall

gehaßt.Auch von den Slawen, die ihn in die Familie derTataren,
der Hunnenbrut wiesen. Gibbon sagt: »Nach den griechischen
Schriftstellernleiteten die Vulgaren, die an das Schwarze Meer

und den See Maeotis grenzten, Namen und Abkunft von den

Hunnen her. Siewaren kühneund geschickteBogenschützen,die

ihrer schnellen, unermüdlichenNosse Milch tranken und Fleisch
aßen, in jedes Land, das fernste, unzugänglichste,einzubrechen
bereit, also tapfer, aber auch imFliehen geübt waren. DieNation

spaltete sichin zwei mächtigeStämme und zwischendenBrüdern

Iwar Feindschaft und wilder Haß,wie, nach dem Vergleich des

«Prokopius,zwischen dem Hund und dem Wolf. Beide buhlten
um die Gunst und die Geschenkedes Oströmerkaisersund lechz-
ien nach dem Neichthum Noms. Sie maßtensicheine unbestimmte
Herrschaft über denNamen der Slawen an und wurdenausihren
schnellenZügen nur durch die Ostseeund die eisigeNoth des Nor-

dens gehemmt. Ihre Gestalt und Haut glichen nicht denen der

schwarzbraunen Tataren, sondern ähnelten dem hohen Wuchs
und der weißenFarbe der Deutschen. Aus roh behauenem Holz
bauten sie, in einem Land ohne Stein und Eisen, ihieHüttem die,
inWäldern, anFlußufer oderMorastrand, mit dem Doppelauss
gang an Biberbau erinnerten. Von dem- mit Hirse oder Buch-
weizen besäten Feld ernteten sie grobe Kost. Die Nanbzüge der

Nachbarn zwangen sie, diesen Schatz in die Erde zu bergen; kam

aber ein Fremder, so wurde ihm reichlich von einem Volke ge-

spendet, dessenunschönenCharakter Keuschheit, Geduld und Gast-
sreiheit adelten. Als ihren höchstenGott beteten sie einen unsicht-
baren Herrn des Donners an.« Auch Thierry läßt sie (in der Ge-

schichteAttilas) von den Hunnen abstammen. »Aus dem Innern
Sibiriens kamen die sinischen Hunnen an den großenFluß, der

in den tatarischen Sprachen Athel heißt,und schlugen dort ihre

Lagerzelte auf. Von ihnen, den Wolgaren, empfing der Strom

den Namen Wolg a. Neben diesen Wildlingen schien der in Eu-
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Topa, neben Römern und Germanen, schon hundert Jahre lang
-:heimischeHunne civilisirt. Bon Religion und Kultus war, außer
einem mit allerlei Aberglaubensbrauch verbrämten Schamaniss
mus, nichts zu merken. Furcht erfand den Wahn, der Bulgare
besitzedie Kunst, durch Trugbilder den Feind zu blenden, durch
Magie zu verwirren. Sein Bogen war ungeheuer groß,sein kur-

zes Schwert aus rothem Kupfer ; jederReiter hatte ein F,angnetz,
in das er,nachsicherem Wurs,den Feind einschnürte.«Der Fran-
,zose schreibt dem Stamm alle Laster zu ; auch die, von denen der
Brite ihn freisprach. Und die Griechen (Kasasis und seine Ge-

nossen im Verein Hellenismos) dünkt das schwärzesteSchmäh-
wort über die Bulgaren noch immer nicht schwarzgenug. Ihre
"Wuth ist uralt; sie erwuchs in der Zeit, da Byzantion vor dem

Ungestüm der neuen Barbaren gezittert hatte, und überlebt,bis
»in unseren Tag, die einst tief in das Herz von Hellas gepflanzte
Hoffnung, ein Held habe es von diesem Schreckenbefreit.

Vor neunhundert Jahren ritt Kaiser Basileios der Zweite
sdurch das Goldene Thor in die Hauptstadt des Oströmerreiches.
»Ein sunkelnder, glitzernder Greis. Die Füße in Goldsandalen,
goldene Binden um den Leib, das Kreuzszepter in der zügelnden

Hand, in derlinken diepurpurne Akakia und aus dem grauenHaupt
die von PrunkfedernüberwehteKrone.Vor dem Roß des Trium-

Phators schritten Gefangene: die Töchter des Bulgarenzaren Sa-

muel, dieZarinMaria und viele Edle, die Ostroms Schwert ent-

wasfnet und in Ketten gezwungen hatte.Basileios kam vom Par-
thenon zhatte vor der RückkehrinseineResidenzder Mutter Gottes
EDank und Weihgaben dargebracht Und durer selbstvon den ihm
Unterthanen nun Dank heischen.Derward ihm in überreichlicher
Fülle. Rie hat das Bolk von Byzanz lauter gejauchzt: nie auch
war zum Jubel mehr Grund als beim Einzug des Basileios Buls

.garoktonos.Der hatte nicht nur die Bulgaren gemetzelt:hatte den

««Bulgarenstaatgetötet,aus der Reihe selbständigerGemeinwesen
getilgt und das Reich damit von der nächstenGefahr befreit. »Hei!
IdemBulgarentöterlttDieserDankwar verdient. Fast vierhundert
Jahre lang hatte der ural-altaische Schrecken Hof und Volk von

Byzanz geängstet. Schon unter Herakleios (dem Basileus der
sexaltatio sanctae crusis, dessenAndenken die Kirchen der Römer Und

EderGriechenanjedemvierzehntenSeptembertagseiern);alsdiesen
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großenFeldherrn und Organisator außerPersern, Awaren und

Slawen auch die » von der Wolga an die Unterdonau gewanderten
Finen hunnischerHerkunft«bedrohten,vor derenAnsturmBelisars
starkes Schwert fünfundsiebenzig Jahre zuvor die Stadt Kon-

stantins geschützthatte, schloßer mit ihrem Häuptling,dem Vul-

garenkhan Kuwrat, einen Vertrag, der den Oströmern aus einem.

Feind einen Bundesgenossen zum KampfgegendieAwaren wan-

deln sollte. Kuwrat blieb treu und wurde von dem dankbaren-

Kaiser in den byzantinischen Patriziat aufgenommen. Doch sein«

Sohn Jsperich wollte sichnicht in die lästigeFessel solchen Ver-

trages bequemen und wandte sich mit rasch zusammengeballter
Macht gegen den viertenKonstantin (Pogonatos), der als Erster
den ganzen Umfang der neuen Gefahr erkennen lernte. Auf Ost-
roms Boden eine ugro-finische25orde, die aus derTiefebene Sar-

matiens westwärts gewandert und aus dem Winkel zwischenDo-
nau,DnjestrundSchwarzemMeerin die Haemusprovinz,«s21«toesierrv
vorgedrungen war. Der Kaiser, der eben erst arabische,slawische,
awarische Angriffe abgewehrt hat, eilt mit allen für den Krieg zu-
Land und zu Wasser freien Truppen herbei; vermag wider den

Feind an der Unteren Donau abernichts auszurichten. Ums Jahr
680 gründet Jsperich sein Valkanreichz den ersten Vulgarenstaat
und zugleichdas erste großeGemeinwesenslawischerZunge.Denn
die Hordensprossen unterjochen die Slawenstämme der Nachbar--
schaft schnell, verschmelzen sich den Besiegten, nehmen deren-

Sprache an und lassen die Herren von Byzanz ahnen, daß nicht
nur von Asiens Tiefe her die Bernichtung dräut. Slawenstamm·

splitter konnte der Reichsleib mühelos ausstoßenzhier aber hatte
die für das politische Geschäftungemein begabte Herrenkaste der

Finen eine Staatseinheit geschaffen, auf die auch der Tapfere nicht
ohne Bangniß blicken durfte. Schlimme Erfahrung hats die Erben

der Herakleios und die syrischen Kaiser Ostroms empfinden ge-

lehrt. Justinian derZweite, dessenPsychose sichfrüh schon offen-
bart hatte und der, während er Alles allein zu machen glaubte,
von unsauberen Hofmächlernam Schnürchengelenkt wurde, ist,
nach kurzem Waffen glück,von den Bulgaren geschlagen,dann aus

dem Exil, in das derBolkszorn den von der schimpflichenStrafe
des Rasenverlustes Entehrten geschickthatte, von Jsperichs Nach-
folger Terwel mit einem finosslawischen Heer auf den Thron zu-
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rückgeführtworden. Das thatTerwel gewißnicht des Lohnes und

des Titels wegen, den der Kaiser ihm spendete; »thats,um das

Beich zu schwächen,das unter dem Szepter eines Jrren nicht ge-

deihen konnte. Kaum war Justinian getötetund Philippikos ge-
lrönt: da drangen die Bulgaren wieder mit Feuer und Schwert
bis an s Thor von By zanz. Der fünfteKonstantin(Kopronymos-)
mußte achtmal gegen sie ins Feld ziehen und hat sie schließlich
nur für wenige Jahre geschwächt.Nikephoros verwendet zweimal
zwölfMonate an dieRüstung zum Bernichtungskriegzwird in der

Hauptschlacht aber vondemBulgarenkhan Krum befiegt,derseine
Macht nun über Thrakien und Makedonien hin dehnt, Adag-

nopel erobert und Byzanz belagert. Sein Tod rettet Ostrom aus

Lebensgefahr. Sein Erbe Omortag wird beiMesembria von Leon-
dem Fünften geschlagenund mußeinen Frieden schließen,der das-

leicht erhitzte Hunnenblut für dreißigJahre zu gehorsamerNuhe
verpflichtet.DieKaisersyrischerAbkunft haben von ihmnichtmehr
zu leiden.Erlebennurnoch,daßKlemens,einSchülerdes Slawens

apostels Methodios, den Khan Boris (der seitdemMichaelheißt)
taust und in dem christianisirten Bulgarenreich der erste Bischof
wird. Erst die Armenierdynastiemußsichwieder zumKampsgegens
den Feind im Norden bereiten. Symeon, Michaels Sohn, will-

nicht länger dulden, daß sein Reich von einem Häuflein byzantis
nischerGroßhändler ausgebeutet werde. Friedliche Verhandlung
erwirkt nichts und das bedrängteByzanzverbündetsichdenMa-

gyaren, die in Bulgarien einbrechen, alles Erreichbare rauben,
auf dem Rückwegaber von Symeon gezüchtigtwerden. Einem
starken Regentem der die schwersteKunst gelernt hat: warten zu
können. Bei Bulgarophygos schlägter die Griechen aufs Haupt;
überfällt in Bessarabien die Wohnstätten der Magy aren ; drängt-
imWesten bis an dieAdria vorzund nennt sichfortan denZaren
derBulgaren und Selbsthettscher derRomäen Ein stolzerTitel;-.
doch dahinter steht auch eine beträchtlicheMacht.Thurmme
kedonien, Thessalien, Epkkusi Albankem diesseits und jenseits
von der Donau ansehnlicheGebiete: dies Alles war dem Zaren
Symeon unterthan. Bon den Serben empfing er Tribut,vondems
schwachenOströmerkaiserKonstantinPorphyrogennetosBeiträge
zu den Staatskosten. Und der Metropolit der BesidenzstadtPre--
slaw wurde in den Bangdes Patriarchen erhoben, dem Griechen-
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vpapstin Konstantinopel also koordinirt. Die staatliche und die kirch-
licheSelbständigkeitwar gesichert; für das find- slawischeEroberer-

-reich der-Tag hellsten Glanzes gekommen. EinTag, der verdäms
smern mußte.Männer vom SchlagBonapartes vergessen,imWahn
ihrer Gottähnlichkeit,stets, daß auch ihrer Lenden Frucht ein

Schwächling sein kann ; drum währtihrerReicheHerrlichkeitnie-

smals lange. Symeons Sohn Peter muß froh sein, als Byzanz,
das Serben und Kroaten gegen ihn gehetzt hat, nach makedoni-

schen Schlappen ihm einen glimpflichen Frieden und die Hand
der Kaiserenkelin Maria gewährt.DerPatriarchat wird anerkannt

s(damitVulgariensich nicht etwa derRömerkirchedes Westens zu-
wende); und für politische Folgsamkeit sorgtdie By zantinertn auf
sdem Zarenthron. Nikephoros Phokas will dem Reich Symeons
den Todesstosz geben, verbündet fichdrum dem Moskowiterkhan
-Swjatoslaw, wird von dessen allzu raschem Erfolg aber so ge-

«schreckt,daß er hastig eine Verständigung mit den Bulgaren erk-
wirkt und die Patzinaken zu einem Einfallanstiftet, derdie Aussen
«-nachKiew zurückscheucht.Doch Swjatoslaw kehrt wieder, schlägt
die Bulgaren, macht den Zaren zum Gefangenen und will im

Sturmschritt nach PhilippopeL Eine neue Gefahr für Vyzanz;
eine noch größere.Der Armenier Zimiskes, der auf Theophanos
Wink im Ehegemach den alternden Nikephoros getötet und von

ihm, als Neffe und bester General des Reiches, die Krone geerbt
hat, fühlt, daß es ums Leben geht, und überschreitet,da in Güte

von dem wilden Aussen nichts zu erlangen ist, mit seinem Heer
vin Geschwindmärschendie Valkanpässe.Swjatoslaw muß, nach
zäherGegenwehr,vor der römischenKriegskunst kapituliren, der

Zar wird aus der Gefangenschast befreit und Vulgarien jauchzt
dem VasileussRetter zu. Mit dem ersten Athemzug des aus

schwerer-Noth Erlösten. Schnell folgt die Enttäuschung.Zimiskes
machtOstbulgarien und Nordthrakien zu Provinzen des Oströmer-
·reiches, das die Donau als Grenze braucht, erzwingt das Ende
der kirchlichen Autonomie und gestattet dem entkrönten,aus der

Purpurhülle geschältenZarenVoris dem Zweitennur,als ein ohn-
-mä.chtigerMagistros weiterzuleben. Ein finosslawischer Selbst-s

«

herrschetderRomäerthrontnichtmehrzunddie KraftdesinMake-
donien und Albanien nocherhaltenen westbulgarischenZarthums
scheint nicht ernstlich zu sürchten.Scheint.Als Zimiskes gestorben
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ist und GeneralBardas Skleros zurNebellion gerufen hat, wagt
Westbulgatien denAusstand. gar-Samuel zieht vonseinerHaupts
stadt Ochrida nach Thessalonike; holt aus Larissa die Gebeine des»

VekennersAchilleus ; setztin Thrakien, in Hellas selbstseineHerr--
schaftdurch; und scheint auserwählt, das Reich Symeons zu ers--

neuen. Schon ist bei Sofia das Byzantinerheer zersprengt, Dyr-
rachion (Durazzo) und der Küstenstrichan der Adria dem Zar-
thum einverleibt und den Serben das Joch aufgezwungen.Doch
Basileios ist entschlossen, an diesen Kampf Alles zu setzen.Drei-.

mal muß er weichen ; und kehrt immer mit neuem Muth wieder.

Er schlägtdie bulgarische Armee inSplitter,läßifünfzehntausend
Gefangenen dieAugen ausstechen, die nicht mit der Waffe in der

Hand gefundenen Bewohner des Landes bis nach Armenien

schleppen und sänftigt den Grimm erst, als, nach dem Tode der-

Zaren Samuel, Nadomir und Wiadislaw, die stärksteVulgaren-
partei, der Grundadel demüthig um Gnade fleht. Jn Ochrida
findet er hundert Centner Goldes, Haufen kostbarer Gewänder

und die mit Perlen gezierte Krone Samueis Seitdem heißter—

Basileios Vulgaroktonos und ist der Held der Nation. Er hat
den Vulgarenstaat ins Herz getroffen und Ostrom von dem fast-
vier Jahrhunderte lang fortwirkenden Schrecken befreit.

Unter dem zweiten Basileios, sagt der philhellenische Hist-»f
riker George Finlay, hatVyzanz den Machtgipfel erreicht. »Auf-

langer Siegetbahn ließ er seine Adler hin und her schweben; von

der Donau bis an den Euphrat, vom armenischen Vergland bis-

an Italiens Küste. Sein unschreckbarerMuth, seine unerbittlich-
grausame Wesenshärte,Aberglaubesogar und amusischer Sinn:

Alles vereinte sich,um aus ihm deUTVPUsseinerzeit und seines-
Reiches zu machen. Sein Ziel WCM die VölligeEinheit des By-
zantinerreiches in Europa. Die war nur möglich,wenn Vulgaren
undSlawen niedergeworfenwaren.Sprachenverwandtschafthatte
diese beiden Feinde Ostroms zu einer Nation verschmolzen; und--

so lange man sie frei athmen ließ-Mußtegemeinsamer Haßsiezum

Vorstoßgegen die kaiserlicheRegirung zusammenkitten.«Wenn

dieser Kitt aus den Fugen gerissen, der Block wieder zerbröckelt

war, durfte der Sieger sichWild zeigen·Mußte; Um vor dem Er-

dreisten Berzweifelnder sicher zu sein. Der harte Basileios hats-
erkannt; und danach gehandelt. Die Politische und die kirchliche-
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Verfassung des Landes nicht angetastetzWehr-und Steuerpflicht
snichtgeändert; die Privilegien des Hochadels bestätigt;und die

Machtsphäre der selbständigenKirchevon Ochrida erweitert, statt
sie zu verengen. Warum nicht? Die Zarensprossen mochten sichs
in Konstantinopel wohl sein lassen, die besten Vulgarenfamilien
mit ihrem Kriegerblut den byzantinischenReichsadelauffrischen.
Das konnte dem römischenOsten und der Armenierdynastie nur

nützen.Sie nicht mehr gefährden.Denn Vyzanz war, an Umfang
und Prestige, wieder, was es in der Zeit Justinians des Ersten
gewesen war, und brauchte vom Haemus her nichts zu fürchten.

Fast zweihundert Jahre später, im Herbst Ostroms, kam es

noch einmal zu offenem Konflikt. JsaakAngelos, ein gewissenloser
Feigling, hat den Komnenenthron geerbt und haust, weil er für

seinen täglichenFestprunk ungeheure Summen braucht, wie ein

Hamster im Reich. Auf der. Valkanhalbinsel lastet der härteste
Druck. Nun wird auch nocheine Hochzeitsteuer eingetrieben. Denn

Jsaak hat mit den Ungarn, die dem Andronikos das hellenische
Dalmatien genommen haben, Frieden geschlossen und sich der

(zehnjährigen)Tochter ihres Königs vermählt. Wenn der Basi-
leus ein Jüngferchenaufs Lager zieht,mag das Volk bluten.Dem

aber wird die Last zu schwer. Die Vulgaren wasfnen sich. Peter
und Joannes Asen, zwei Adelige, die sichder Abstammung von

den alten Zaren rühmen, treten in Konstantin opel für die Volks-

wünscheein ; werden aber mit kaltem Hohn abgewiesen. Propheten
schleichen durch das von Krämpfen bebende Haemusiand und

künden, der Heilige Demetrios habe das von den Normannen

igeschändeteGrab verlassenund bereite denVulgaren die Erlösung
iaus Knechtschaftund Fron. Jn Tirnowo, in der diesem Heiligen
geweihten Kirche, schwörtdas Volk den Führern Treue und ruft
Joannes Asen zum Zarender Bulgaren und Griechen aus-Jsaaks
Heer ist stärker;doch der neue Zar verbündet sichden Kumanen,
schlägtOstroms sorglos übermüthigenFeldherrn und- stellt, mit

Feuer und Schwert, zwischen dem Vulkan und der Donau das

unabhängige Bulgarenreich wieder her.Das dritte Zarthum der

Hunnenerben lebt auf; das letzte in der alten Welt. Zweimal, bei

Berroea und, nach dem Sieg über die Serben, bei Arkadiopolis,
wird Jsaak von den vereinten Vulgaren,Wlachen und Kumanen

d.siegt. Den Zaren mordet im Palast ein vertrauter Höfling,den
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die Schwester derZarinmit ihremLeibe belohnt. Auf Kalopetros,
der nicht lange regirt, folgtKalojoannes,der aus dem Päpstlichen
Rom sicheine Königskroneverschafft (gegen das leichtfertige Ver-

sprechen dauernder Union mitWestrom krönt ihn der von Inno-
-zen z dem Dritten entsandte Kardinal), wider die Griechen wüthet
und ihnen einen demüthigendenFrieden aufzwingt, den make-

—

donischenAufstand der Landsleute offen unterstütztund den Kai-

ser Balduin in die Gefangenschaft schleppt. Er wollte vergelten,
was Vasileios an den Bulgaren gethan hatte, überbot den Vul-

garoktonos noch anGrausamkeit und gab sichdenVeinamen des

Romäoktonos. Bald nach dem Sieg bei Adrianopel ist er, vor

Thessalonike, gestorben. Die Lanze des HeiligenDemetrios,spra-
chen aufathmend die Griechen, hat ihn getötet. Doch Joannes
Asen, der ihm folgte, wurde zu nicht kleinerer Gefahr. Ein ernster,
edler Fürst, der entschlossenwar, des Rechtes Hüter zu sein, und

sich mit Fug den in Christo dem Himmelsköniggetreuen Selbst-
herrscher der Vulgaren nennen durfte. Die in Vyzanz herrschen-
den Lateiner wollen,im Bewußtseinihrer Schwachheit, denOrtho-
doxen zum VormundBalduins deszweiien machen.3ar J oannes

istbereit und erbietet sich,den Latein ernThrakien zurückzuerobern.
Einin anderem Glauben Erwachsener als Verweser des vonfrans

zösischenund venezianischenPriestern überschwemmten Reiches ?

Der Klerus bäumt sichgegen den Plan. Theodoros Dukas, der

Kaiser von-Thessalonike,kündigt dem Zaren den Freundschaft-
vertrag und brichtmit Franken und Griechen in Thrakien ein.Bei

Klokotnika wird sein Heer VetUichtet- et selbst gefangen und der

Haupttheil des Reiches der Angeli fällt den Vulgaren zu. »Ich,

Joannes Asen, habe von Adricmopel bis nach Dyrrhachion alle

Länder erobern der Griechen, der Albanesen, der Serben. Nur

die kaiserliche Residenz und die Städte ringsum blieben den

Franken. Doch auch sie unterwarer sichmeinem Arm, kunnten
neben mir keinen anderen Zaren und fristeten nach meinemWillen

ihre Tage, wie Gott befohlen hatte. Denn ohne ihn ist weder ein

Werk noch auch nur ein Gott. Jhm sei in EwigkeitEhre. Amen.«

Diese Sätze ließ Joannes in den Stein der Kathedrale von Tir-

nowo graben. Er hat sichdann gegen die byzantinischenLateiner

den Griechen verbündet ; die Koalitionist aber geschlagenund nach
kurzem Bestand ausgelöstworden.SeinRachfolger verlor Nord-
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makedonien und in Bulgarien selbst wichtige Plätze an denklugem
und tapferen Batazes.1246. FünfzehnJahre danach zog Michael-
der Achte (Palaeologos) in die Stadt Konstantins ein. Das la-

teinischeKaiserthum des Ostens war gewesen. Den Bulgaren, die
in Makedonien heimlich wieder das Feuer geschürihatten, nahm-
der neue Herr Stenimacho I, Philippopel und die Seestädte An-

chialos und Mesembriaz siekonntenihre Wuth nur an den armen

Thrakern auslassen, deren Felder bald einer Wüste glichen. Die

Osmanenzeit naht. Der seit dem Sieg des Serbenkönigs Stephan
Uros um Kraft und Selbstvertrauen gekommene Bulgarenstaat
kann keinen wirksamen Widerstand leisten. Jwan Sisman, der

Dritte des Namens und der letzte Zar von Tirnowo, muß sich«
dem Sultan Murad unterwerfen.Der zerstörtan demAmselfelds
mit einem Streich die großserbischeStaatsmacht. Sein Sotha-

jesid macht aus dem Zarthum ein türkischesPaschalik. Jn Tir-

nowo gebieteiderSultan.KonstantinopelistseinnächstesZielNach
langwierigen,blutigen Kämpfen ersterreichtes ein EnkelOs mans.,

JmFrühlicht des dreißigstenMaimorgens dringen 1453 die Ja-
nitscharenMohammeds des Zweiten in die Stadt, in der gestern
noch ein Konstantin befahl.Ueber der Sophienkirche erglänzt die

MondsicheLDer Traum vonVulgariensFreiheitistausgettäumt.
Am fünften Oktober 1908 hat ein Westeuropäer mit fester

Hand nach derZarenkrone gegriffen, die 1393 dem letztenSisman
vom Haupt gerissen ward. Ein Koburgerz ein Enkel des Bürger-
königsLouis Philippe. Der weiß,was er wollen darf, und wählt

zum Handeln schlau seine Stunde. Stambulow hat ihn dem Hohn
Europens empfohlen; von ihm erzählt, der eitle Herr, der als-

Sechsundzwanzigjährigerden Rock des österreichischenLieute--

nants auszog, beschäftigesich im Fürstenpalast nur damit, eine

neue Königskrone zu zeichnen und vor dem Spiegel fich im wür-

digenTragen des Purpurmantels zu üben. Europa hats lange
geglaubtzund erlebt, daßderfür einen Gecken und HohlkopfAus--

gegebene ein neues Bulgarien schuf,an ein paar wichtigenHöfen;

Freundschaft warb und die letzten Zeichen türkischerOberhoheit
wie Binsen brach. Basileios, Symeon, Samuel leben als Schatten
im Buch derGeschichte.Ferdinand hat sie an den Erben von By-

zanz, an dem Jslam, gerächt;Sieger und Besiegte. Noch Gaste

ich hier, als Ferdinand sich zum König gekrönthatte) reicht sein-
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Zarthum nicht von derDonaubis anssüdlicheMeer. »Werweiß,
wie lange Makedonien derAnziehungskraftdesjungen, selbstän-
digen, verwandten Ehristenstaates widerstehen kann? Vulgarien
ist ein Bauerntand, in dem nur noch spärlicheReste des Groß-
grundbesitzes aus der Paschalikzeit zu finden sind. Eine Agrars
demokratie, deren Willensrichtung von der Masse der kleinen

Besitzer(fünfbis achtHektar) bestimmt wird und die keinen Kampf
deshalb mit so emsigem Eifer aufgenommen hat wie dengegendie
Landplage des Wuchers.Bauernland,Kriegerlandeas Finenis
blut ist nicht träg geworden. Jn zwei Kriegen hat der Vulgare
während der letzten dreißigJahre gezeigt, was er zu leisten ver-

mag· Zweihunderttausend,mitReserve und Landwehr dreihun-
derttausend Mann. Damit darf man Etwas wagen ; braucht man

nicht zu warten,bis der Schlaraffenbraten aus der Pfanne dampft.
Der Koburger hats längst eingesehen.Bulgarien war, ehe Osman
den Griechen Karadschahissar nahm und von Kleinasien her das

Palaeologenreich bedrohte.Bulgariensoll und will nochsein,wenn
die Sichel vom Orienthimmel Europas schwindet. Der Khalif
ist freilich auch zwischenSofia und Varna eine Großmacht; ists
besonders in Rumeliem Doch ein Khalif, der als Herrscher ins

Haremsdunkel schlüpfen,RebellendieRegentengewalt ausliefern

muß und heute anbetet, was er gestern verfluchte?DieSchicksals-
stunde hatgeschlagen. Der end giltige Sieg der Jungtürkenvertagt
die Erfüllung des Vulgarenwunsches in Neb elfernez und fegteine

stürmischeReaktion die dreiste Jugend weg,so stähltsiedem Sultan
den Muth zu neuerTyrannenthat. Jetztalso oder in naherZeitnie.
An heimlichVerbündetenwirdsnichtfehlenz mag auch nichtJedek
gern sehen,daßdie Osmanenliquidation in den Tagen russischer

Schwachheit beginnt. Dem stWtzeUdemdem welkenden Leib des

Oströmerreichs nahte mit Fiebekschauern stets eine Krisis, wenn

die Vulgaren sichunruhig regten- der Slawenkeil sichbreiter und

weiter vorwärts schob.Wirddie Erfahrungsichden Erben des By-
zantinersitzes erneuen?« Sie hat sicherneut.Dem Leib derTürkei

wurde das großeBulgarienentbunden; ein größeres,stämmigess
res, als in San Stc fano erreichbar schien-UndGeburthelfer war

Großbritanien, das die Vorstellung einer russifchen Satrapie in

Südost nun nicht mehr als ein Schreckbildzu fürchtenbrauchte.
Vor achtunddreißkgJahren, am sechsundzwanzigstenJuni

28
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1878,hatte derVerlinerKongreß,dervierzehnTagevorher eröffnet
worden war, die Erörterung der Ostbalkanfragen soweitgefördert,

daß die Kommission (der Desprez, Haymerle, Hohenlohe, Kara-

theodory, Launay, Oubril, Odo Russel angehörten)die Ausar-

beitung dieses Vertragstheiles beginnen konnte. Bulgarien ein

selbständigesFürstenthum,in Ostrumelien ein vom Sultan nach
erlangter Zustimmung der Großmächtezu ernennenderGeneral-

gouverneur: daruber hatten Großbritanien und Nußland sich

schon in dem (von Salisbury und Peter Schuwalow unterzeich-
neten) Memorandum vom dreißigstenMai geeinigt; und diese
Absicht war in einer Versammlung bequem durchzusehen, wo

Oesterreich durch die Gemeinschaft der Antipathie mehr noch als

des Interesses an Englands Seite gedrängt und durch die Hoff-
nung auf den in der Konvention vonReichstadtverheißenenBal-

kanbesitzdochgenöthigtwar,dem Reussenherrscher allzu fühlbares

Aergernißzu ersparen. Die schroffe,fastkriegerischklingendeRede,
mitderVeaconsfield am erstenTag den Kongreßverblüffthatte,
erleichterte die austrosrussische Verständigung über Einzelheiten.
Und die türkischenBevollmächtigten, die diese Einigung hindern
wollten, waren so steif und ungeschickt, daßVismarckihnenseinen
Groll nicht hehlte und, als Tyras einen fremdenMinister ange-

knurrt hatte, zu Hohenlohe (der nicht als Talent, nur als Kron-

oberstkämmererdes für solcheArtigkeitempfänglichenKönigs von

Bayern in den Kongreß berufen war) sagte: »Der Hund ist noch
nicht gut genug gezogen, um zu wissen, wen er beißensoll; wüßte

ers, dann hätte er den Türken gebissen.«Makedonien hielt die

Vertreter großmächtigerWeißheitnicht lange auf. VhilippsBals

kanherrschaft und Alexanders Weltreich, die Römerzeit der Ma·

cedonia primaund secunda, die Kämpfe der Vulgaren,Vyzantiner,
Serben,Veneter und Türken waren längst javerschollen; und die

Griechen und Türken, Bulgaren und Numänen, Albanesen und

Serben, die jetzt in den Wilajets Saloniki, Monastir und Ko-

sowo amWardar und an der Struma wohnen, fand der Kongteß
weder gefährlichnoch interessant. Makedoniensolltefortanun ge-

fähr so verwaltet werden wie Kreta: also mit gleichem Recht für

Christen und Türken. Jm Jnnersten do chten die·meisten Delegir-
ten wohl wie Vismarck, der am fünfundzwanzigstenJuni offen

aussprach, ihm sei das Schicksalder Valkanstämmehöchstgleich-
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giltig und dem Kongreßnur die Aufgabe gestellt,den Großmächten
den Umfang der Konfliktsmöglichkeitenzu schmälern.So wars

immer, seit die Türken nach Europa vorgedrungen sind.Rußland,
Osstetkeichund die Türkei streiten um die Grenzen ihrer Macht-
bezirkezEngland und Frankreich haben zu viele musulmanische
Unterthanen, um als uninteressirte Zuschauer die Vertheilung
der Einflußsphärenabwarten zu können ; die Balkanslawen trach-
ten nach der Befreiung vom Osmanenjoch; Jtalien möchtedie
Adria umfassen, Hellas der alten Größe stolz wieder gedenken
dürfen. Und Jeder betheuert, daß er uneigennützignur für den

Christenglauben, für der Menschheit heiligste Güter nur fechte.
Brussa war 1326, Gallipoli 1356 türkischgeworden. Nach

Murads Siegen bei Adrianopel und aufdem Amselseld ward es

seinen Sohn Bajesid leicht, Bulgarienund die Walachei,Thessa-·
lien und Makedonien zu erobern und mit feinem nach Urchans
klugem Plan organisirten Heer, mitJanitscharen und Spahis vor

die Hauptstadt des Oströmerreicheszu rücken. Die Mongolens
gefahr zwang ihn, seinen Erben noch der Ausstand der Ungarn
und Serben,Byzanz zu schonen, und erst der zweite Mohammed
zog als Sieger in Konstantins Stadtein. GrhatdenPeloponnes
und die Krim, Albanien, Trapezunt und die Moldau dem Os-

manemeich unterworfen. Jn Moskau hatte Jwan der Dritte sich
mit derAichte des letzten Palaeologenkaisers vermählt,denTitel

des Gossudars aller Reussen angenommen und den Griechen
Trachaniotes als Bevollmächtigten nach Deutschland geschickt.
Der sollte mit dem Kaiser ein Bündnisz schließen,demRömischen
König Jwans Tochter antragen (für die der vom Ritter Poppel
empfohlene Markgraf von Baden ein zu armsäligerWerber sei)
und brauchbare Künstler-BaumElfter-Bergleute,Handwerkermit-
bringen. Außer demReisegeld erhielt er von Jwan achtzig Zobel
und dreitausend Eichhörnchen;als Gefchenkfürden KönigMaxi-
milian (dem er in Frankfurt vorgestellt werden sollte) einen kost-
baren Hermelinpelz Nach vier Monaten kam er mit dem Ges-

sandten Georg Delator zurück;und da Oesterreich und Rußland
in demSultanBajesid und demPolenkönigKasimir gemeinsame
Feinde erkannten, schloser sie am fechzehnten August 1490 einen

Vertrag, dessen kurzer Ttxt lautete: »Noch Gottes Will-en und

Unserem Belieben sindWitz Jwan, von Gottes Gnaden Herrscher
23I
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im Russenreich, Herr von W"ladimir,Moskau,Now gorod,Pskow,
Jugorien, Wjaika, Perm, Kasan, mit Unserem Bruder Maximis
lian, Römischem König, Fürsten von Oesterreich,Burgund,Loth-s
ringen, Steiermark, Kärnthen, üb·ereingekommen,für immer in

einträchtigerLiebe zu leben und einander injeder Fährlichkeitbei-
zustehen. Wenn Polens König und dessen Kinder Dich jemals
Ungarns, Deines Erbes, wegen, bekriegen wollen, so melde es

Uns: und Wir werden Dirherzlich gern, ohneTrug, helfen. Wenn
Wir nach dem GroßfürstenthumKiew und nach anderem jetzt von

Litauen beherrschten Gebiete trachten, so werden Wir es Dir mel-

den: und Du wirst uns aufrichtig, ohne Trug, Hilfe gewähren.
Auch ohne Meldung, für die nicht stets Zeit bleibt, ist Jeder dem

Anderen zu unv erzüglicherHilfe verpflichtet. Gesandten undKauf-
leuten stehen die Länder beider Kronen weit offen.« Mit diesem
aufPergamentgeschriebenen,mitdem goldenen Großfürstensiegel
versehenen, durch Jwans Kreuzkuß geweihten Vertrag reisten
Trachaniotes, Delator und der Staatssekretär Kuleschin wieder

nach Deutschland ab. Da Maximilian, der seine ganze Macht
gegen Frankreich brauchte, sichmit denPolen inzwischen geeinigt
hatte,blieb derVertrag ein werthloses Pergament (das aber,als
die erste austrosrussischeBerständigung,heutenicht ganz vergessen
sein sollte). Und da Jwan einsah, daß er allein gegen den Os-

manenstaat, der im Grunde ein politisch organisirtss Heerlager
war,noch nichts vermochte,entschloszer sich,dem Sultan die groß-

fürstlicheFreundschaft anzubieten, deren Annahme Vajesid in

Moskau durch den Mund eines Gesandten feierlich verkünden

ließ.Noch war an Valkanstreit zweier Großmächtenicht zudenken.
Noch beinahe dreihundert Jahre lang nicht. Als Johann

Sobieski Wien von derTürkennoth befreit hatte, kamen aus Leo-

polds OesterreichGesandte nach Rußland und baten die Regentin
Sophia,das Kreuz nach Konstantinopel zu tragelnund die Türken

nach Asien zurückzutreibenVaronBlomberg sprach zu den Brü-

dern Peter und Jwan Alexejewiisch: »Mag es einst wohl schwer
für Rußland gewesen sein, in der Krim Fuß zu fassen: heute ists

leicht. Kämpfet für das Christenkreuz, schreitet rüstig voran, auf

dasz die Ungiäubigen von unserer Erde vertilgt werden. DieZeit
ist erfüllt.Konstantinopel muß der Sitz Eurer Pairiarchen sein.«

EinLockliedznochsah Europain denRussen die zur Musulmanens
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erbschaftBerusenen.DochSophiensGünstlingGalizynhatruhms
·

los gegen die Türken gek-ämpft,Peterselbst,derGrosze,ihnennichts
Beträchtlichesabzuringen vermocht und Münnichs Erfolge sind
(unter Anna Jwanowna) fast unwirksam geblieben, weil Oesters
reich, nach lässigerKriegführung, einen schlechtenFrieden schloß.
Erst der deutschen Katharina lächelt das Glück. Die Rassen spek-

nichten imAegaeischen Me er die Osmanenflotte, erobern die Krim

zurück,dringen bis nach Bulgarien vor, sichern sichdie Schiffahrt
auf dem Schwarzen Meer, dem Marmarameer und dasRecht zur

Fahrt durch die Dardanellen und nehmen, unter Suworow und

Kutusow, der Türkei im Frieden von Jassy einen neuen Land-

fetzen. Das nächste Jahrhundert bringt vier Kriege Ruszicmds
gegen dasOsmanenreichz das auch nach demTag vonSanStesano
aber aufrecht bleibt, weil jede Großmachtfürchtet,von einer Thei-
lung könne der Nachbar ein zu großes Stück heimtragen.

Bald nach dem Berlin-er Kongreszwird der Makedonenname,
der einst Südwesteuropa mit Schrecken erfüllte,wieder genannt.
Die halb autonomeVerwaltung nach kretischemVorbild hatAbd
ul Hamid abgelehnt. Jn Vulgarien bilden makedonischeFiüchts
linge Komitees, die des Heimathlandes Befreiung vorbereiten

sollen. Auch Griechen und Serben sind für die Makedonensache
thätig. Vergebens. Die Aufstände werden niedergeschlagen, die

großherrlichenReformversprechen nicht eingelöst.Die Agitation
der Sarafow und Michailowskij hat eben so wenig Erfolg wieder

Vandenkrieg der Jankow und Tzon ew. Nußland und Oesterreich
vermitteln; empfehlenmachdemderRusseLamsdorfsinSofia,Bel-
grad,Wien verhandelt hat, einen Respthlan, den der Sultan- ge-

trost anzunehmen geruht.DieGendarmerie wird in den Wilajets
Saloniki, Monastir, Kosvwo Aus Christen und Mohammedanern
zusammengesetztund von europäischenOfsizierenreorganisirt; die

Osmanenbank wird dafür sorgen-daßdie Einnahmen denWilas

jets ungekürztbleiben; Und HUsseinHilmiPascha wird General-

insvektor. Für dieSchreiber giebts nun Arbeit; für Makedonien
aber kein Heil. Vom Lenz bis in den Herbst 1903 lesen wir von

Kämpfen zwischen türkischenTruppenundJnsurgenten.DieFrei-s
schaarenderKomiteesarbeiten mitSprengstoffgegenEisenbahnen
und Dampser,Bank-sUnd PostgebäudezdieTürken brennenzwölsis
tausend Häuser nieder, straer grausam, kühlen die Rachsucht
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und schleppen die nur Verdächtigen ins Gefängniß.Der Oktober

bringtdas mürzstegerProgramm: die Autonomie wird geweige1t,
dieDurchführungdes Reformplanes aber ernstlich ver sucht.Hilmi
Pascha bleibt Generalinspektorz ein italienischer General wird

Kommandant der Gendarmerie, der die Großmächtedas Offiziers
corps stellen ; Rußland und Oesterreich ernennen Civilagenten;
Verwaltung undRechtspflege werden verbessert.DieNuhe kehrt
wieder. Die- Ruhe des·Kirchhofes?Jn dem Vertrag vom achten
April 1904 verpflichtet die Hohe Pforte sich,die wegen politischer
Vergehen in den letzten anderthalb Jahren Perurtheilten zu be-

gnadigen und den bulgarischen Makedonen alle Aemter zu öffnen;

verpflichtet Bulgarien sich, Waffen und Sprengstosse nicht über

die türkischeGrenze zu lassen, die Komitees der Schreckensmänner

nicht länger zu dulden und flüchtigeRebellen auf Wunsch der

Pforte in Haft zu nehmen. Alles sehr schön.Alles, damit Etwas

zu geschehenscheine. Nur: in den drei Wilajetsändert fichnichts
zum Guten und ihre christlichenBewohner stöhnennicht leiser als

vor dem mürzstegerEvangelium. Wir, sprechen die Rumänen,

sind in dieser Provinz die ruhigsten, sriedlichstenLeute, werden

von dem konstantinopler Patriarchen und vons einer Priesterschast
aber gequält und, zu höheremHeil des Panhellenismus, in un-

serem völkischenEmpfinden verletzt. Hilft die Hohe Pforte uns

nicht bald zur ersehnten Rechtsgleichheit, so treibt sie selbst uns

in die Rebellenschaar. Die Hellenen berufen fichauf Salisbury,
der gesagt hat, Makedonien und Thrakien seien griechischePro-

vinzen, und aus die Statistik, die beweise, daß in den thaiets

Monastir und Saloniki die Volksmehrheit griechischsei (650000

Griechen gegen 360 000 andere Christen). Wo sie die Majorität

haben, wollen sie, einstweilen unterdem Türkenmond, herrschen
Und Numänen und Bulgaren die Macht der Zahl fühlen lassen.
Gegen diesen Tyrannenplan sträubt sichbesonders heftig der Vul-

gare, der in dem Griechen den Slawenverächter und Türkenknecht

haßt,auf seinen Exarchat stolz ift und ausgerechnet hat, daßseine
Kirche viel mehrGläubige zählt als (in diefenWilajets) derPas

triarchat. Er beschuldigt Türken und Griechen schädlicherBund es-

genossenschaft, will der Makedonenprovinz ihre alten,natürlichen
Grenzen zurückgewinnenund das ungebührlicheVorrecht anderer-

Stämme äbschafsenDas wollen auch die Serben; , gleichesRecht
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zu freiem Wettbeweer ist ihre Losung. Und auch siepreisen, wie

die Bulgaren, Delcasses Balkanprogramm, in dem der anodine

Satz prangt: »N0us ne demandons en Macedoine de privilege pour

personne, mais une condition tolerable pour tous,å quelque race qu’»ils
appartiennent.« Jeder heischtNechtsgleichheit, findetsichschlechter
gestellt und härterbedrängt als den Nachbar; Alle sind unzu-

frieden. Und Aehrenthal hat, als er das Sandschakbahnprojekt
ans Tageslicht brachte, offen ausgesprochen, daß die guten Ab-

sichten, die das mürzstegerProgramm diktirten, in der Wirklich-
keit gemeinen Alltags ohne nützlicheWirkung geblieben seien.

Die wäre nur von innerer Einung zu hoffen gewesen; nicht
von der Kunst, feindliches Trachtenin duftende Schleier zu hüllen.
Großen und Kleinen aber fehlte der Wille zu seelischredlicher Ver-

ständigung. Dem Rußland Gortschakows war Vulgarien nur

Werkzeug gewesen ; der arme Verwandte, den man freigiebig aus-

stattet, doch in Dankespflicht und Gehorsam erhalten will. Ehe
an staatliche Auferstehung Vuigariens zu denken war, hatte der

Patron ihm in kirchlicheSelbständigkeitgeholfen.Der vom Zaren
Samuel ertrotzte, von dem Kaiser Basileios nach seinem Sieg an-

erkannte Exarchat grenzte ein Erzbisthum Bulgarien ab und gab,
zuerst, dem ehrwürdigen Vater Johannes Hirtenmacht, die sich,
über den HaupttheilMakedoniens hin, bis ins albanischeJanina
streckte.Mit dem Reich (dem dritten, dessen Hauptstadt Tirnowo

war)verfiel auch dieKirche.Jn Sofia befahl der türkischeVeglers
beg von esRumeliem Der hinderte den konstantinopler Patriarcheu
nicht, seineHand aufdas Erzbisthum zu legen und dieslowenischen
Evangelienbücherdurch griechifche zu ersetzenUm die selbeZeit,
im letzten Drittel des achtzehnten Jahrhunderts, schreibt in dem

Khilandarkloster auf dem Athos detMönch Paisij an das Ende

seiner Geschichte der Volksstämme, der Herrscher und Heiligen
Vulgariens: »Aus der tussischen Sprache habe ich dieses Buch,
in demich das Von JahrhundertenVerschüttetemühsamsammelte,
in die bulgarische übertragen, weilSehnsucht nach meinem Volk,
das Serben und Griechen oft mit dem Vorwurf kränkten,es habe
keine Geschichte,den Trauernden dazu zwang.« Eine vergessene
Sprache steigt aus dem Grab. Rasch wirbt sie Apostel und weiß
den neuen, vonRußland genährtenDrang in Allslawenbewußts
sein klug zu nützen. Der in Rußiand erzogene ruthenische Arzt
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Benelin bringt alte Urkunden und Bolkslieder ans Licht und

kräftigtdurch sein Werk das unter der Türkenherrschaftmattges
wordene NationalgefühL Dem entbindet sich das Verlang en

nach Kirchenhäuptern, die der Bolkheit nicht Fremdlinge seien.

Russland billigt den Wunsch ; kann ihn aber erst ncch dem Krims

krieg der Erfüllung nähern. Der Großwesir des Sultans selbst
mußden Erdenwandel manches griechischenBischofs rügen. Doch
derPatriarch,der die Griechen begünstigtund leis ringsumAlles
hellenisirt, steht auf seinem Machtrecht und weigert die Trennung.
Frankreich (heute klingt es wie Fabel), das Frankreich Louis

Aapoleons möchteaus Bulgarien einen Schutzwall gegen Nuß-
land machen und schicktJesuiten und Lazaristen hin, die das Volk

in die Schlüsselgewaltdes Papstes locken sollen. Bierzehntau-
send Bulgaren bekehren sichzu Rom, die BulgarischsUnirte Kir-

chengemeinde wird vom Sultan anerkannt und als ihr Bischof
Monsignore Sobolskij eingesetzt.Die Amtszeit des vom Heiligen
Vater in der Sixtinischen Kapelle Geweihten währt eine Woche;
dann verschwindet er und hinterläßt nicht die kleinste Spur. Got-

tes Gericht? DieFluth des Bekehrungdranges steht plötzlichstill.
DieslawischenBischöfeJlarion und Auxentios heben die Stim me

zu ernster Mahnung. Weh Jedem, der seinem Glauben entliefl
Sie werden gevehmt und verbannt ; russischerEinspruch ruft sie
zurück.Als der griechischeBischof von seinen eigenen Priestern
aus Tirnowo vertrieben ist, fordert, im Mai 1867, der Geheime
Bulgarische Centralausschußlaut dieUnabhängigkeit der Kirche
und des Staates und bittet den Sultan,den Titel desBulgaren-
königs anzunehmen. »Was soll uns der Grieche?Der sitzt,inlan-
gem Priesterkleid und mit langem Bart, auf seinem gut gefütters
ten und gestriegeiten Gaul und sacktein,was zu haben ist: Geld,
Gerste,Rognen,TL5eizen,Haferi Mais,3wiebeln, Knoblauch,Rü-
ben, Kohl, Bohnen, Heringe, Erbsen, Linsen, Hanf, Wolle, Zie-
gensell. So sieht das Hauptgeschäftdieser Popen aus, die sichdem

Volk als Wohlthäter, als fromme Anbeter des Heiligen Grabes

und des Heiligen Berges empfehleni «

Midhat Pas cha,der den Do-

naubezirk von bewaffneten Banden säubern soll, räth dem Sul-

tan zu Nachgiebigkeitzse heftiger der Rajahstreit um die Glau-

bens-fortn- destvbessekfür denKhalisemBußlanduntetstreichtden
Rath. Die Westmächtesürchten,schroffeWeigerung werde Bal-
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garren in Aufruhr treiben, von dem in allgemeinen Europäer-
krieg nicht mehr weit wäre, und verzichten deshalb auf Wider-

rede. Am zehnten Mai 1870 unterzeichnet der Sultan den Fir-
man, dessen Erster Artikel denVulgarischen Exarchat wiederher-
stellt. Sein Gebiet umfaßt den ganzen Donauwilajet (auch Si-

listria). Der im Rang ältesteMetropolit heißtExarchos und sitzt
dem Synod vor; der Weihe ist er erst würdig, wenn ein Berat

(vomSultanausgestelltesDiplom)ihn ernannthat.Ueberdie allen

nicht römischenOrientchristen gemeinsamen Kultangelegenheiten
mußersiehmitdemPatriarchen verständigen,dernichtsäumendarf,
zu antworten, nützlichenBeistand zu gewährenund, wenn es ge-

wünschtwird, das Heilige Oel zu spenden. Wo, jenseits von den

Grenzen des Wilajets, mindestens zwei Drittel der Ortsbewohner
dem Exarchos unterthan sein möchten;wird die Umordnung ge-

stattet. »Dene"n,die solche Erlaubniß zuZwietrachtsaat mißbrau-

chen, droht die Schärfe des Gesetzes. Die neue Vorschrift giebt
jedem Streittheil, was ihm gebührt,und ihr Zweck ist, denHader
zu enden. Der Wille des Herrschers leiht ihr Rechtskraft. Hüte

Jeder sich,dawider zu handeln.«·Jlarion wird zum Exarchos er-

wählt,aber nicht, durch Berat, imAmt bestätigt.Anthimos emp-

fängt denVerat und den Medjidiehordenz vomPatriarchen aber

die Achtbulle:weiler,nach langemHarren aqunerkennung, in der

phanarischen Klosterkircheselbst den Firman veriesen ließ,in vol-

lem Ornat des Hochamtes waltete und, gegen die Vorschrift,in der

Liturgie den Patriarchen nicht erwähnte.Trotzder Betriebsamkeit
des russifchen Generals Jgnatiew und seiner Slawengesellschaft
wird,Jahrelang,denfürMakedonienerwähltenbulgarischenVi-
schöer derBeratvorenthalten. Der Patriarch will,daßdieses Land

griechischbleibe.Schon rüstetRUßlaUdzu neuem Kreuzzuggegen
dieTürkei. Der im März 1877V0UAUdthssyund Aowikow unter-

zeichnete austrosrussischeVertrag schließtdie Gründung eines

großenBalkanslawenreichesUUsz wenn Osmans Erbe aus Eu-

ropa weichen muß,wird Konstantinopel Freie Stadt, Vulgarien
ein selbständigerStaat, der HellenenkönigHerr über Thessaliem
Südepirus und Kreta. Am vierundzwanzigstenApril erklärtRuß-
landdenKrieg. Als seine Truppen über die Donau gehen, laufen
britische Geschwaderin die Vesikabai ein ; aufMalta ist ein Eorps
in Bekeitschaft zu Abfahrt und Landung auf Gallipoli. Jm Juli
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berichtet der londoner Botschafter Schuwalow, in Berlin habe
Vismarck, dem nicht gelungen sei, Lord Derby in ein Schutz- und

TrutzbündnißgegenFrankreich zu überreden, ihm schleunigeund

völlige Verständigungmit England empfohlen. »Dieser Bund
wäre uns der liebste. Mit dem päpstlichenund polnischen Oester-
reich ist nie leicht ins Reine zu kommen. Deutsche Jntimität mit

Nußland und Englandstieße nirgends aufhinderniß.« DieAnt-
wort des Kanzlers Gortschakow ist nicht bekannt geworden. Der

zankt, inderNoth leiste wederHohenzollern nochHabsburg, was

der Dreikaiserbund verheißenhabe, und spricht zu seinem Zaren
Alexander: »Am auf Gott und auf das SchwertEurerMajestät
dürfen wir hoffen.« Noch ein Schwert muß aus der Scheide.
Aussen und Rumänen schlagen die Türken und befreien Vul-

garien. Dem giebt, weil Jgnatiew unermüdlichfür seinen Lieb-

ling sorgt, der Sechste Artikel des Vertrages von San Stefano
das ganzeMakedonien.Der BerlinerFriedenimmtesihm wieder.

Nach einem Halbjahrtausend schmerzender Knechtschaft ist
Bulgarien nun frei. Auch von den Aussen? Alexander von Bat-

tenberg, derim Juli 1879 als Fürstin Sofia eingezogenist, schreibt
noch im selben Monat: »Die russischenBeamten sind hier ohne
jede Rücksichtvorgegangen, in allen Ministerien herrscht heillose
Unordnnug und das Raubsystem ist geradezu sanktionirt.Unter-
zeichne ich dieForderungen der Aussen nicht,sowerde ich inRuß-
land der Undankbarkeit und der Verletzung der heiligsten Vul-

garengefühle«angeklagt. Meine Lage ist wahrhaft schrecklich.Jch
sverweigere Alles, was gegen mein Gewissen geht, und muß,um

den Verleumdungen der hiesigen russischen Beamten zuvorzus

kommen, täglichan den Kaiser Alexander schreiberr
«

SiebenJahre
währt die Herrlichkeit des Battenbergers. Er hat das zerrüttete
Serbien der Obrenowitsch (die Oesterreichs Eingriff rettete) be-

siegt undOstrumelien seinemFürstenthum angefügt,gegen Nuß-
lands Zorsivsichaber nicht zu behaupten vermocht. Jn Makedos

nien war er machtlos. Unter seinerRegirung wurde in einer offi-
ziösenFlugschrift beklagt, daß der Mehrheit der makedonischen
Vulgaren jedes Nationalbewußtseinfehle und sie in öffentlicher
Abstimmung zum Griechenthum sichlieber als zum Vulgarismus
bekennen würde. »Am Makedonien aber gäbe unserem Staat

auf der ValkanhalbinselMacht und Bedeutung.« Das glaubt
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auch FürstFerdinand. Er hat von der Türkei,die ihn nicht aner-

kennt, mehr als von Ruszland zu leiden ; und sieht den Exarchat
verkümmern. Ochrida, Samakowo,Ueskueb, Beles: nirgends ein

durch Berat ernannterBischof. Erst am viertenAugust 1890 giebt
der Sultan der Bulgarengemeinde vonOchrida wieder ein Haupt.
Die lange, mit schwarzer, grüner, rother Schrift bedeckte Perga-

mentrolle, die Monsignore Synesius als Metropoliten einsetzt,

begrenzt, mit nicht überall festen Linien, das Berwaltungrecht
und die Strafgewalt, die Mitwirkung zu Eheschlußund Schei-

dung, Taufe und Erbtheilung sund verbietet, einen dem Bleiro-

politanbezirk Angehörigen in Bekehrung zum Jslam zu zwingen.
Als Synesius nach Monastir kommt, lähmtSchreckendie Stadt ;

der Bulgare wittert Griechenverschwötung,der Grieche bebt vor

sbulgarischenBrandstifternund Plünderern. Jn der Nachbarstadt

Floran reißenBulgaren die Bilder des Griechenkönigs,seiner

Frau, berühmterHeersührerund Staatsmänner von den Wän-

den und vernichten sie in Feuer. Und der alte HaßderReligionen
und Rassen erlischtnichtmitderFlamme. ErüberloderteinBünds

snißund zwei Kriege der Balkanvölker,demüthigeHingebungan,

unverhohlene Abwendung von Rußland, Niederlage und Sieg

der in Athen und in Sofia Gebietenden. Dieses Feuer wärmt

manchen Großmachtwunsch,der noch nicht aus den Konserenzs

tisch angerichtetwerden dars. Lasset es brennen! Was schiert uns,

welches Stammes Wipfel sichüber Makedonien wölbt?

Während des Berliner Kongress es hatte Oubril, der Bot-

schaster des Zaren, eine Bombe å la Macådoine dem Geschäftsträ-

--ger der Griechen, seinem Tischgast, mit den Worten zugeschobem
» La Macådojne å la portåede la GreceM Das war ein Tafelwitz.Mq-
kedonien aber von des Gossudars Gnade denBulgarenlängstzu-

gesprochen-vonderDonaubisans AegaeischeMeer,vomSchqu-

zenMeer bis an denSee vonOchrida.Als vor neunJahreninSofia
die dreißigsteWiederkehtdes Vefreiungtagesgefeiert, das Stand-

bildAlexanders dessweiten enthüllt,dieWasfenbrüderschastvom

Schipkaerneut wurde-jauchzteaus demGruß,derden Großfürsten

Wladimir empfing- die Hoffnung, endlich das lange verheißene

Makedonenland dem Leib Bulgariens einzugliedern. Darf der

Weiße Zar wagen, das vom Großvater,vom Vater verpfändete

Wottzu brechenunddie fleißige,tapfereBauerndemokratie,deren
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Schwert in Thrakien die Türkenköpsegemähthat,auch nur um be-

irächtlicheTeileMakedonienszu prellen? 1912 wurden die Mini-

ster der Valkankönigenach Petersburgvorgeladenz ad audiendum

verbum. Den Jnhalt dieser Rede konnte noch der Ferne ahnen-
«Oesterreichist EuerFeind.WeilOestereich es wollte,wurde aus

dem glorreichen Slawenfrieden von San Stesano der elen de Ver-

liner Vertrag. (Nicht ganz richtig: denn ohne D’Jsraeli hätte

Andrassy nicht viel durchzusetzen vermocht; dem Zornigen tönt es

aber wie vom Horeb gekündeteWahrheit.) »Weil Oesterreich die

Serben nicht in Durazzo, die Hellenen nicht in den Kanal von

Korsu, die Tschernagorzen nicht in Skutari ließ,wollen die Drei

von dem Verlust entschädigtsein, schmälern den bulgarischen
Brüdern die Siegesbeute und Jhr seid, Alle, unzufrieden. Ve-

scheidetEuch dennoch ein WeilchenlNur durch Einheit wird uns

die Herrschaft gewiß. Die Abgrenzung, die wir jetzt beschließen,
hilft Euch überwintern und welke Adersträngemit neuem Früh-
lingssaft füllen. Bald ruft der Enkel des Vesreiers alle Slawen

zum Kampf, auch die noch vom Fremdlin g geknechteten; dann wird

Albanien, Bosnien, die Herzegowina,i-st uns das Glück hold, so-
gar schondalmato- slaw onisches Land getheilt und außerden Ska-

wenstaaten kann auch Rumäniensichsättigen.«DieAnlwort wäre

leicht zu finden. ,Oesterreich wahrt nur den Nest seines Lebens-

rechtes; thut nur, was es thun muß,um zu hindern, daß seinen.
adriatischen Küsten und Häfen, nach dem Warnwort des Erzhers
zogs Albrecht, ,die Kehle zugeschnürtwird.«. Wir kämen, trotz«
Oesterreich, in Ordnung, wenn Jhr, Rassen, je verzichten gelernt
hättet. Gebt den Numänen das Stück Bessarabiens zurück,das

Jhr ihnen, den Helfern aus der Klemme.vonPlewna, abgepreßt
habt. Dann könnensiedem Nachbar die Dobrudscharäumen.Gön-

netdenBulgaren die Suzerainmachtüber Konstantinopel(das die-

Sonderstellung einer Freien Stadt erhalten mag). Dann können

sie Saloniki und Monastir verschmerzen. Jeder bekäme,was erh

zunächstbraucht, und wenn der Sastwieder aus derWurzelsteigt,
wäre am Slawenstamm die letzteWunde vernarbt. DochJhrwollt
nicht, daßRumänien sichnach Osten runde, noch, daß ein Vul-

garenkönig,der Oesterreichs Husarenrock trug und dem Papst
unterthan ist, in die Sophienkcrche einziehe. Jhr sähet,heute noch
wie vor dreiundachtzigJahren derNesselrode Eures ersten Niko-
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lai, am Goldenen Horn lieber einen ohnmächtigenSultan als

ein erstarkendes Slawenreich, das Eurem Wink nicht blinden

Gehorsam schuldet.«Keiner spricht laut so; Flüsterer tragen die

Wienerweise über Donau und Balkan. Noch versügtNußland
über die Stimmen der Westmächte. Der Zar von Moskau krönt

sichzum Gossudar aller Slawen. Erwirkt er allen Machtzuwachs ?

Nicht einemihrer Staaten. Das »Verbrechendes Vruderkrieges«,
vor dem, im Juni 1913, seineDepesche die KönigePeter und Fer-
dinand warnte, ward Ereigniß; und die ,,slawischeSache«, die

er vor Gefährdung wahren wollte, strahlte seitdem nie in Orient-

sonnenglanz. Serbiens Skupschtina tagt aufKorfu. KönigNikola

Ver-stöhntden Lebensrest in Lyon. Große Stücke des Westgurtes
sind vom Leib Rußlands gerissen worden. Nur Bulgarien, das

dieNokdslawen zärtlich,als einen stämmigenFindling,ans Herz
gedrücktund gehätschelthatten, ist aufgeschossenzund könnte spöt-

tisch zu den Nachbarn sprechen: »Den Magyaren bin ich vervetss

tert,Euch nurim Glaubenverwandt.WozunochMummenschanz?
Jhr ließetmich niemals als echtes Slawengebild gelten. Seit ich
mich drein ergab und an der Seite von Deutschen, UgrosFinem
Türken gegen Euch fechte,bin ichmächtiggew.orden.«Mächtiger
als je seitSymeons Tagen.Wider Rußlands Willen stärker,als

Jgnatiew in San Stefano hoffen konnte. Der LöwentheilMakes

doniens Der Schlüssel zur Dobrndscha. Das Südstück bis Enos.

Eine Hypothek aus Albanien. Fehlt nur noch Kawala (und Sa-

loniki?). Hält Vulgarien, was Glücksgunstihm zuwarf, dann darf
es hoffen, an die Adria oder an Ungarns Grenze zu kommen.

Andrassy,Veaconsfield,VismarckwürdenvordiesemSchau-
spiel demAuge nicht trauen.So groß ist das Ding geworden,das
Tremühsam,gegen Gortschakows Eifern, in Mittelmaßhielten?
Rußlands Liebling nun Rußlands Erzfeind und Alb? Der rus-
sischeVerwaltungdruckwar hatt,nach dermanchmal anarchischen
Willkür-derOsmanenzeit aber nöthiggewesen. DerTürkensproß
Stambulow fühlte die Schwielen als Schmach,die Dankesschuld,
die plumpe Moskowiter grob eintrieben, als unerträglicheLast.
Den nichtBefangenen lehrt derRückblick,daßerst die Härtung der

Bulgarenhautden auch in ErdbebensestenStaatsoerbandund die

Volksleistung ermöglichte-die teizbare Empfindsamkeit den Grie-

chen, Rumänen, Serben bis gestern versagte. Ein Land ohne
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Spracheinheit,seineBürgerOrthodoxe,RömischeKatholiken,Mo-
hammedan er, dem Exarchen, demPapst, dem Khalifenunterthan,
auf Hauptstädtennoch der Firniß des Hellenismus, alleVleibsel
erworbener Civilisation und Kultur von halbtausendjähriger
Fremdherrfchaft verschleudert, zerstampft,weggeschwemmt,die-

aus dem Schoß unseliger Mütter in KnechtschaftGeborenen mit

dem Drachengift grausamer Nachsucht gegen den Ueberwinder,
gegen jeden neuenBedroher genährt: streichelnde Sanftmuth hätte

daraus in so kurzer Frist nicht einen Staat gemacht,der in dem Er-

lebniszvon 1878bis 1916 aufrechtbleiben konnte.Vundesgenossen-
schaft verpflichtet nicht zu Lüge ; spornt aber denWillen, gesunde
Wesenszügeheller als krankhaft häßlichezu beleuchten. Manche
durfte in der Balkankriegszeit der Gerechte nicht loben. Möchtet

Ihr Einem vertrauen, der leugnet,daßBulgariens goldenerWap-
penleu eine grüne Zunge hat und, mit Krönchen und Ringel-
schweif, fast wie ein brünstig aufgerecktes Füchslein ftolzirt? Der

Verein von Tollkühnheit,List und geduldig ausdauernd er Kraft
erwirbt auch von dem Gewissenhaften Bewunderung. Das Vul-

garenheer, das den Brüdern Nikolai und Alexander Kaulbars

wohl nicht weniger verdankt als dem heldisch schönenBatienberg,
sein Bestrs aber gewißden fünf Kriegen (1877 und 85, 1912, 13,
15), scheint heute, trotz Vlutverlust und Enttäufchung,stärkerals

am cTagvon Kirkkilisse.Rußland, das schon auf dem Schipkapaß

bulgarischen Kriegersinn schätzenlernte, könnte solche Schutz-
truppe brauchen. Der Koburgerprinz, den die staatsmännisch
kluge Mutter, Klementine von VourbonsOrleans, erzogen hatte,
war zehn Jahre lang ernstlich bemüht,dem Lande, dessen Krone

ihm nach der Weigerung Waldemars von Dänemark ange-

boten worden war, die Gunst des Zaren zurückzugewinnen.Der

dritte Alexander sputete sichnicht, dem Papisten, austrosungaris
schen Offizier und Dulder Stambulows Anerkennung und Huld
zu gewähren-DemBotschafterMohrenheim gelang in Paris die

Versöhnung Kronprinz Voris wurde aus dem römischenin den

orthodoxenGlaubens bund geleitet und das BerhältnißzumKaiser
Nikolai Alcxandrowitsch blieb leidlich, bis Ferdinand sich Zar
der Bulgaren hieß,den Titel Sismans erneute und der Absicht
auf die Einung aller Bulgaren, auch der ihm noch nicht unter-

thanen, am Ende gar auf das Kreuzszepter Ostroms verdächtig
wurde. Er kam an die schäumendeMaritza, sah das blaue Aigaiers
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meer, ahnte im Duft die Kuppel der Sophienkirche. Byzantion,
Konstantinopel, Stambul;"3arigrad. Wer wird es abermals um-

taufen? Zwei Zarem und eine Kaiserpfalz. Midia ist näher als

Odessa.Doch der Weg dahin vermauert. Der nochim Schwärmer-
trieb nie ganz entnüchterteEnkeldesVürgersKönigs und fürstli-

cher Gefchäftsmänner erkennt früh genug, daß Symeons Name

undJmperatoren gewalt feinLeben nichtkrönenwird: und beschei-
det fich in die Fortfetzung glanzlos ftiller Arbeit. Die lohnt dem

Rüstigen in einem Lande,das gutenVoden und zäheBauerfchaft
hatund deferSonneTrauben,Tabak,Rofenölreift.Die Lehrleifts
ung der Ackerbau- und Gärtnereifchulen mußnochhöherwach fenz
im finfterften Winkel der eherne den hölzernen Pflug ersetzen.
Saatgut aller Art wird von den Behörden vertheilt, das neufte
Ackergeräthangeboten, den Biehzüchtern der münzbare Nutzen
behutfamer Rassenveredelung erwiesen, dem Winzer, der aus

lange unbeftelltem Grund Reben zieht, für zwölfJahre die Steuer

erlassen. Verbreitung des Bauerkredites,Vepflanzung und Auf-
forftung des vondenhammeln und Ziegen der Türken abgeknabs
bettenVergbodens,Waldfchonung,Holzzucht,Landarbeiternachs
wuchs : hundert Aufgaben winken. Aus Kohle und Wafferkraft
kann Jnduftrie werden, die reichlicher zinst als Spinnrad und

Webstuhl. Ein dichJes Gleisnetz, wohlfeile Frachtfätzeund dem

Bedarf angepaßte Zollpolitik fördern den Handel. Fünf Jahr-
hunderte heimlofer Trägheit wollen nachgeholt fein ; fonft bleibt

Europa unerreichbar voraus. Jugend fchaffts Das Volk der

jüngstenGenerale und Großväter mißt fich felbft Siebenmeilens

ftiefel an. Nur dumpfes Knirschen erinnert noch an das dreizehner
Unheil. Da steigt aus dem Schwarzen Meer eine neue Sonne,

Purpurn erglüht in der MorgenrötheVulgariens Wappenfchild.
Jn goldener Wehr ftolzirt wieder sein Löwe; wie ein Füchslein

schlau, gefchmeidigund im Gewedel noch felbftbewußt.DenAdler

Rußlands kennt er. Das doppelköpfigeRaubthier brachten die

Palaeologen nach Byzan3- als das VUIgateMeichnur noch in

Mären lebte. Dem kohlschwakzen-dreifach gekröntenBurschen
mit rothem Schnabel und Fuß zeigt er die giftgrüne Zunge. Und

wendet sichzu dem Aar, der auf einem Kopf eine Krone trägt.
Der Lö we lebt nur im Mythos heißbesonnterVö.ker.Denen

ift er,mit verfengter Mähue und von Gluth fahlem Fell, die Kraft

und das Feuer ; Kriegerftolz im Leib eines Aiefenkaters Doch
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vom Germanenhimmel her haucht der Adler Sturm über die er-

schauernde Welt ; und senkt sichdann aus denWipselYggdrasils,
derWellesche, um, der Erde näher, mit untrüglich scharfem Blick
die Stunde zu erspähen,die Ruhe heischt, weil länger wirbelnder
Sturm ihre Welt und deren Menschheitzerbliese. Eben duckte der

Löwe sichunter den Wind, einFohlen, eineAntilope, ein en Schakal
zu beschleichen,ehe der Tiger ihm nur Aas übrig läßt.Beiden war

das Gebraus gar nicht lästig; es giebtGelegenheit(Konjunktur)
undfällt drum nie auf die Nerven. »Warum,Federkopf,engstD1i
denAthemspalt,schonstDeineLunge undstörstuns die Lust?Lange
genug war Ruhe. Wenns ganzstill ist, hört das Rind unter meiner

Pranke das Farnkraut knacken und stutzt an derTränke. Auf un-

serer Erde ist Krieg. Und jedes dazu taugliche Mittel gerecht«
»Nach dem Sieg von Königgraetzfragte ich den Generalvon

Moltke,was erthun würde,wenn Frankreich militäiischeingrisfe.
Seine Antwort war: Eine defensive Haltung gegen Oesterreich,
mit Beschränkungauf die Elblinie, inzwischen Führung des Krie-

ges gegenFrankreichDieses Gutachtenbefest gte mich noch mehr
in meinem Entschluß,Seiner Majestät den Frieden auf der Va-

sis der te rritorialen Jntegrität Oesterreichs anzurathens Jch war

der Ansicht, daß wir im Falle der französischenEinmischung ent-

weder sofort, unter mäßigenBedingungen, mit Oesterreich Frie-
den und, wo möglich,ein Bündniß schließenmüßten,um Frank-
reich anzugreisen, oder daß wir Oesterreich durch raschen Aulan
und durch Förderung des Konfliktes in Ungarn schnell vollends

lahm zu legen und bis dahin gegen Frankreich, nicht, wie Moltke

wollte, gegen Oesterreichzuns nur defensiv zu verhalten hätten.

Jch war des Glaubens, daß Frankreich zwar sür die Offensive
wenig Kräfte übrig haben, aber in der Desensive nach geschicht.
licher Erfahrung im Lande selbst bald stark genug sein würde, um

den Krieg in dieLänge zu ziehen, so daß wir dann vielleichtunsere
Defensive gegen Oesterreich an der Elbe nicht siegreichwürden

halten können,wenn wir einen Jnvasionkrieg in Frankreich, mit

Oesterreich und Süddeutschland feindlich im Rücken,zu führen

hätten.Jchwurdedurch diese Perspektive zu lebhafterer Anstren-

gung im Sinne des Friedens bestimmt.«Der Staatsmann ent-

schied, wie der Feldherr, der Sieger von Düvpel und von König-

graetz. den Krieg führen solle. Adlersblick lenkte den Löwen.
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Wie lege ichvmein Kapital an?
«

«
er vsor dseni Kriege behauptet hatte- daß gerade zur Kriegszeit

das Bedürfnis, «CZeld·3Ms’t1JfIc-gendanzulegen-»gwßs fein würde,
der-würde auf ein unglaubiges La eln gestoßzesnfsemDer Krieg ist
der Zerstörer svon Gütern. Wie Ist es HmMsoglich, daß im großen
Umsange neue Ersparnisse entstehen? Die Antwort darauf gibt das

Völkerringen, in dein wir uns seit Mehr als zwei Jahren befinden.
Großen Teilen dier Vevolkekung Ist es durch unmittelbare oder mittel-
bare Beteiligung arn H-eercsllefeI’UUSC-T«U-durch dste Abstoßung vson früher
angesammelten Vorräten an Waren und durch erhöhte Entlohnung
der Arbeit gelungen, neues Kupltal anzusammeln oder bereits vor-

banden gewesenses zu vexgwßsem,Und; man braucht nur an den
gewaltigen Erfolg sder vier ersten «Kri-egsanleihen zu denken, um

zu erkennen, daß. sürjehskerbebllche Summen im Kriege ein Anlage-
bedsürfnis entstanden ist.

. f

lJn Den sechs MVMCEMdie.fett der Ausgabe der vierten Kriegs-
anleihe verstkichen sinidtzhsaiben sichs-wiederumbeii großen und kleinen
Kapitalisten bei Vieh-orden-Bank-M ·Spar«kasfen,Aktien-Gesellschaften
usw. neue GelidsergesamjnthpUnd ihr-e Eigentümer stehen vor der
Frage: Wie lege Ich Atem Kapital an?

·

Wer bei sein-er Eptschedhsungausschließlich twn der Erkenntnis
geleitet wird-, es Ist deer dUUgeIkdsstePflicht, die Kriegsbereitschaft
unid Kriegskraft deinestaterlandes zu unterstützen, dser wirdl ohsne
weiteres dsie Antwort finden. Aber auch alle die, denen zwar kein

«-

so
-
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Mangel san patriotischem Empfinden naschgessagtwerd-en kann, die aber

doch auch daran denken, ilhr Gelld aufs beste zsu sich-ern, müssen
zu dem Entschluß kommen, die fünfte Kriegsanleihse
zu zeichnen. ,Wes1halb? Niemals bor dem Kriege hat es eine

deutsche Rei-ch-s-anlei1hiegegeben, die eine so hohe Verzinsung bringt,
und wenn wir hinsichtlich der Kraft Deutschlands Vor und während
des Krieges Vergleiche anstellen, so wissen wir, daß zwar . sgroße
Lasten zu tragen side aber wir wissen auch, daß Deutschland un-

erschüttert dasteht und seine Grenzen, dank der heldenhasten Haltung
unserer Truppen, tief in Feindesland chsineingeschoben hat. Wir

wissen auch, daß-das Reichs durch das ihm zustehsendseRecht der Gesetz-
gebung jederzeit und unter allen Umständen in der Lage ist, die Mittel

zur pünktlichen Bezahlung seiner Sichkulsdizinsenaufzubringen. Warum

also sollte jemand jetzt weniger dazu bereit sein, Anleihegläubiger des

Deutschen Reiches zu werd-en als bsor dem Kriege? Rur von furcht-

sanåen
und wenig überlegenden Leuten kann so etwas angenommen

we sen.

sManchen der an die großen Gewinne denkt, sdsiedeutsche Industrie-
gesellschaften im Kriege erzielt haben, mag meinen, daß. es richtiger
sei, sich an idser Industrie zu beteiligen, msit anderen Worten, Aktien

zu kaufen. Niöglich daß- eine solche Spekulation vson Erfolg begleitet
ist, aber die Zusicherung, daßsdas in sdserAktie angelegte Geld auf Jahre
hinaus mit 5 Wo derzinst wird, die kann selbst die beste Aktiengesellschaft
nicht geben. Eine solche Gewißheit hat hingegen ders, der die deutsche
Kriegssanleihe zeichnet.

Die Verzinsung pflegt in gewöhnlich-en Zeiten im umgekehrten
Verhältnis zur Sicherheit der Anlage zu stehen. Ganz sichere An-

lagen bringen meist fnur kleine Zinsen-, und wo hohe Zinsen gezahlt
werden, Ihapert es vielfach ir endwie msit ldser Sicherheit Die besonderen
Umstände haben es «mit siclggebracht, daß idem deutschen V olke
die sicherste Anlage, für die lzdie Steuerkrast dser

ganzen Bevölkerung und das Vermiö gen des Reichs
und sämtlicher Vsundesstaaten haften, zum höchsten
Zinsfuße dargeboten wird· Und nicht nur die 5prozentige
Reichs-anleihe ist eine so vorteilhafte Anlage, sondern auch-die III-spro-
zentigen Schatzxanweisungen sind es, die das Reichs als zweite Anleihe-
form auflegt. Da sie zu 95 Oxoausgegeben-werden, bringen sie von vorn-

herein tatsächlich nicht 41X20Xo. sondern 43X40Xo Zinsen. Außerdem hat
man bei der Rückzahlung, die im Jahr-e 1923 beginnt und im Jahre 1932
beendet sein muß-, einen Kapitalgewinn in Höh-evon 5 Oxo zu erwarten;
denn die Rückzahlung erfolgt in der Weise, daß dsie Schatzanweisungen
zum Rennwerte, also mit 100, ausgelost werden.

Run darf man sbei einer Kapitalanlage nicht nur die Sicherheit
und die Verzinsung als entscheiden-d ansehen, sondern auch die Frage
dser mehr soder minder leichten Realisierbarkeit spielt eine wichtige
Rolle. Eine Anlage ist um so günstiger zu beurteilen, je leichter
sie realisierbsar ist, d. ht. je bestimmter der Eigentümer daran rechnen
kann, daß er. jederzeit in der Lage ist, die Anleihe ohne Verlust
zu Geld zu machen. Bei der Deutschen Kriegsanleihe, und zwar bei
dser fünfprozentigen Reichsanleishse, wie auch bei den zIIXeprozentigen
Schatzanweisungen, ist das der Fall. Wenn die 5prozentige Reichs-
anleihe den Vermerk trägt, unkündb ar bis 1924, so bedeutet das

nur, daß der Zinsfuß seitens des Reichesvorher nicht herabgesetzt
werden darf. Die Verkaufsfreihieit wird dadurch in keiner Weise
beschränkt, im Ge enteil, sie wird dadurch gehoben, denn dsie Ve-

stimmung ,,unkünd r bis 1924« wirkt zugunsten des "A.nlei«heinhabers,
der damit die Gewißheit hat. »du bekommst mindestens bis szum

Jahre 1924 50Xo Zinsen. Will das Reich dann nicht mehr so viel

Zinsen zahlen, so muß. es aus Verlangen jedes Anleiheinhabers ihm
den Aennwert der Anleihe zahlen.

Nach alledem kann einem jeden, der vor der Frage steht: »Wie
lege ich mein Kapital an?« die Antwort gegeben werden: Jn der
Kriegsanleihe des Deutschen Reiches.
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niederzuringen
.—

werde
zuschanden!
Deshalb

Auskunft
erteilt
bereitwilligst
die
nächste
Bank,
Sparkasse,
Post-

onstalt,
Lebensversicherungegesellschast,
Kreditgenossenschaft

muß

jeder
Deutsche
Kriegsanleihe
zeichnen,

soviel
er

kann
—

auch
der
kleinste
Betrag
hilft

den
Krieg
verkürzen!
Kein
Deutscher
darf

bei
dem
Ausmarsch
der
Milliarden«sehlen!

Auch
dieser
Kampf
muß

gewonnen
werden.

Die
letzte
Hoffnung
der
Feinde:
uns
finanziell
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- GuleundhilligejieliokzuKriegspreiåstil
statt Ladenpreis

Bismarclcsdahrbuch von Horst K oh1. Bd.I—Vl.

Halbfranzbände -. . . . . . . . . . . M. 54,— für M. 25,—
Brockhaus Konversationslexjkon, neueste Auiiage

in 17 Prachtbänden
«

.. ." . . .- .

-

.- . M·-255,——für M.145,—
Fuchs« Kulturleben der Stralåe. Mit vielen

Abbildungen . . . . . .. . . . . .

schwarz -Weiss. Ein Buch der zeichnenden

Kunst, herausgeg. vom Verbande deutscher
. Illustratoren. Berlin 1903. 203 S. Folio. 0.Lbd· M. 4,——für M. 2,50
.Kiirsel"1ner, Josef, Das ist desDeutschen

Vaterland! Eine Wanderung durch deutsche
. Gaue. Mit 1273 Abbildungen . . . . . . M. 12,— für M. 7,50
Kretschmer, Alb., Deutsche Volks-trachten-

91 Earbendrucktafeln·mit-vielen hundert origi-
nellen volkstypenaus allen Gegenden Deutsch- -

lands, nebst erläuterndem Text . . . . . M. 75,— für M. 15,—
Klassischer Bilder-scliatz. verlags Bru ckmann A.-Gr.

München. Bd. 5— 12. Originalbd pr.«Band M. 15,— für M. 8,—
Jagdalbtnm Nach den berühmtesten Jagd-

- malereien zusammengestellt u. herausgegeben
von Richard Jericke. 28 Blatt, mit Text . . M. 15,— für M. 10,—

Rhein: An den Ufern des Rheins. Vom
»

Bodensee bis Zu den Niederlanden. 550 Ab-

, bildungen nach photogr. Aufnahm., mit Text M. 15,«—für M. 7,50
Die neJIe Welt-. Sammlung photogr. Aufnahmen

der groläartigen Naturwunder, Städte u. Meister-
werke von Nord-, Zentral- und Südamerika.
Mit Text von G. Stein . . . . . . . M. 12,——für M. 6,50

Tirol,-salzb11rgnnd ()berhaycrn. 325 Ansichten

nach neuesten Original-iufnnhmen auf feinstem

Kunstdruckjsalijer . . . . . . . . . . . M. 20,—für M. 12,50
Das Icupferstich-Kabinett. Nachbildungen von

FVerken der graphischen Kunst vom Ende des

Xv.· bis zum Ende des XIX..Jahrhunde1-ts.
3 versch. Bilnde, jed. Band enth. ca. 100 Taf.

pro Band statt M, 15 — für M. 7,50. -3v Bde. M. 45,— für M. 20,—
Hundertfünfzig altssssewäihlte Haiidzeichnungen

alter Meister ans der Albertinw nnd-anderen .

samhllungeth In ff. neuer Mappe . . . .. M. 60,— für M. 15,"—
Piinkzisg ausgewählte Bilder ans der Königlichein

GeltläldesGalerie Kassel- Grossfolio-lllappe ,
. M· 50,— für M. 10,—-

Dlas Gestalt des Menschen nnd ihre schönhejt.
Vorlagen zum Studium sdes nackten mensch-
liithen Körpers, herausgegeb. vonOtto Schmidt
u. Ernst schneidern Pracht-bandgebJZFolio
Rein-h nnd prachtvoll illustriert

Pakt ä- lc chan. La kenne hnnsainc et sa beaut6.
Künstlerische Studien geschmückt mit 340

prakbtvollen photographischen Bildern (u. a.

Rops, Fragotiard und Rodin) und Alctstudien,
wovon 22 in 4 Farben. Prachtband Folio . M. 50,— für M. 20,—

Lieforung erfolgt tranho gegen Vereinsendang des Betrages durch

s- Schumann-s Verlag
l-Sip:ig, Königstr. 23.

Einkauf v. wertvollen Werken zu guten Preisen. Ankauf ganzes-«Bilaljotheketn
seltenheiten, Islandzeiehnungenalter u. moderner Meister-,Minos-taten usw.

M. 10,— fiik n. 4,50

ML 25,—»fiik M. 15,—-.—
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stahlwerkBeckerAktiengesellschaftWillens
Bilnnszllm 30. Juni l916.

Ahn-s- M. pl M· pl Passiv-O M. pl M. lpkGrundst. in Willich Aktien-Kapital- Icto. 8 000 000.—
und Kreleld . . . 328 006 63 Obligation ten-Konto «5000 000 —

Zugang . . . . 284 293 81 612 300 44 Reservefonds - Kto. 804 23110
Abschreibungen :Gebxiude in Willich .

0
-

«

und Kkefold . .
- 088 103 04 bls . S. 19Io.

·

. 771 077 78 4859 18077 Mk Gebeuds i - - 499 704 97Zuwang . . . ,

O
M h . A 1 . 2

Maschin. mutigen . 4036 947 59
»

Esssaxchfuggssd
I 5 8 809 80

Zugang . . . . 787 085 90 482400349 Transpoktanmgen 2.6 556 69
Behnanschluiz und

’

Werkz· u. Geräte , 490 991 14

Transportanlngen . 216 557 69 Mobilien u. Invent. 274 127 78

Zugang . . .

;
66 155 85 . 282 713 54 Einricht. b,Filialen 67 883 43

eka u. Gekiite .

— "

490 992 14 Patente u· sonstige
Meinenu. ins-eurer 274 128 78 Urheberrechte . 157 558 58 8 235 132 39

zugang . . . . 754150 281 67028 M -1915l16
— -

-

. «

— - ankGeb" d .

«

.

—
·

Einricht. b. Fihelen 67 384 43 Mast-mirsZulagen.

Zugang - - - 18 032 72 8541715 Bahnnnsclilutz und

Patente u. sonstige -

Transportenlagen 66 155 85
Urheberrechte . . 157 559 58

»

Werkz. u. Geiste .
— —

Zugang . . . . 2 828 88 160 88846 Mobilien u.1cxvent. 7 541 50

Kau· ionssKonto . .

— "

B 265 70 FilzkicthkUFIHTISUIS 032 72
·

. - a en e u. sons« igeDamme-IV Ranken 5 940 976 63
Urheberrechte . 2 828 88 1506 616 36

Allgemeine «.
. · 37726131il » 722 694 20 Akz -Konto spinschj

VQTJUS"U-T8"«h1-
« 009100 46 l«

M.198367,19 i.keik1.1«. 489 884 85-
Von ate: Belbs und

— Kriegsbeihilkenslcto. 36 950 —

Fertigtebrikete . 1500 882 JH zinssch» - Einl« . Kto« 107 765 «-

Rohst. U. MEg.-Ms,t. 663 868 V 2 169 751 38
Dividenden - Konto 7 180 —

Vers·-Kto.. Voraus-. 22 302 19 Arb.-Untetst-K.-Kto. 1 109 55

Vorsobiisse . · . · 15376 05 Unterst.-Kas.-K0nto 306 096 18

Hyp.-Darleh.-Konto 34 722 M Rückl. iiir Akt.-Binf. 100 000 —

Bff«- kten u· Beteilig. 3 650 041 56 Rücklagen-Konto . 2 561 656 20

Kasse, Wechsel und Taloisst.-ltüekl.-Kto.- 55 00« —

Seh ecks . . . . 103 039 50 Kreditoren . . . 3 069 Bis 76
Lv.-Deb. M.70000— Reingewinn . . . 5 086 GRR 90

«

30 317 880 24ll ZU ei? dont-i

Gewinns und Verlustrechnung zum 30. Juni 1916.

son. M. pi M. pr -

. . nzifk’ki·;"-" M. pi
Esndl.-Unli.-Konto 527 806 83 Gewinnvortriigs aus 1915l16 .. .»3. 1 560 424 53
schuldsch-Zins- l(to· 250 000 — 777 806 83 Ueberschulz . . . . . . .

«

. s 322 32402
Rück eigen-Konto . 2 561 656 20

Abschreibungen . . 1 506 646 36

Gewinn . . . . . 6 036 638 96l
9 882 748135J 9 882 748 35

Stahlwerlc Becker Aktiengesellschaft
Willioh,im August 1916.

B e nk n n

Die vorstehende Bilanz nebst Gewinn- und Verlust-Rechnung zum 80. Juni 1916
heben wir geprüft-. Dieselbe stimmt mit den von uns ebenfalls geprüft-en und ordnung-s-
mliizig betundenen Geschäftsbücher-D überein.

-

cöln, den Zi. Juli 1916.
. .

Preulzisclie Treuliands u- RevisienssAlctiengesellschakt
Kleinmnnn.

·

i.v. Bollinnnn.

stahlwoklc Beet-er Aktiengesellschaft Willicb.
Die General-Versammlung IIMVSSCUOSSSU- VOU delxlin der Bilanz nachgewiesenen

Reingewinn von M« 5036 638,96 zu verwenden: Fu Gewinnanteilen M. 250998,30; Zur

Rücklege iiir Tslonstouer M. 1·3 000-; Zur Ullcskstlllzlmgskasse kiir Beamte nnd Arbeiter
M. 300 000.—; kiir vaterländisohe Zwecke M. 400 000-—; zur Verteilung einer Dividende
von ZOZ M. 2400 000,-— und den verbleibenden Rest von M. 1672 640,66 euk neun konn-
nung vorzutragen.

» , « «

Die Dividende von 30010Odsk M- 300 kul« Jede Aktie ist sofort znhlbsr bei der
sllesellschnftslcnise in Willlclis bOI der Deutschen Bsnlc in Berlin nnd ihren Zweig-
Itellen, bei der Berliner klstldslsikssclllchsktp A--·(I» Berlin, bei dein Banns-

Isnicsvcrein, Bett-In und seinen chizstplltss
bel dOk Essenek Kreoltnnstslt in

Essen, bei deni Bsnkheaie J- sttlk OF . in Kkefclds bei der Deutschen National-
linnlc in Brennu. bei dem cssmtzitzek Bank-Verein in Nie-natu-

Der Aufsichtsrat wurde errnaehslebeine hypothekarisch eingetragene Obligation-
Anlgjhn hin zum Botmge von Millionen Mark auszugeben-

Zum Aufsichtsrat geboren Jetzt die Herren: Direktor Wilhelm Beckek in
Düssgldokk-0h9kknsggl, Konsul Peul Gredt in Luxemburg, Hans Feuersehiitz in Züricb,
Adolt Ksmpkgn in wiekratb, Reichsbenkdirektor e. D. Emil Dressler in Kreield, Re-

gekungsgssgsok
g« D. Dr. Kurt Isleefeld in Berlin, Direktor Georg Kowolliok in Diisselderh

Initdirektor Welter Bürhaus in Diisseldork, Reinhold Beolier in Bergen-Zurich«
Winter-Jan 28. August Wis. er Vorstand- R. Beet-ek-
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Zank-asIanue1»»»lnuustkie
(Darmstädter Bank)

Berlin —— Darmstaclt
Breslau Diisselclorf Frankfurt a.Pl. Halle a.S. Ham-

burg Haunover Leipzig Plainz Hannheim Hüttchen

Nürnberg stettin strassburg i. E. Wie-baden

Aktien-kapital! und Reserven 192 Millionen Mark

costs-ate- Beklin, schinkelplatz l-4

30 Depositenlcassenund Wechselstuben in Berlin und Vororten

Ausführung aller hanlimässigen Geschäfte



I I

Rennen zu

sappegakten
somrnser.- Rennen

Vienzehnter Tag
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